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Dars der Übersetzung des Alten Testaments durch die griechischen Dolmetscher, gewöhn- 
lich Septuaginta genannt, die im 3. und 2. Jahrhundert vor Christo allmählich zu Stande kam, 
für die Kritik des hebräischen Textes eine sehr hohe Bedeutung zukomme, ist eine Ansicht, die 
in der Gegenwart immer mehr zur Geltung und zur vielfachen Anwendung kommt. Erst all- 
mählich und langsam hat sich diese Erkenntnis Bahn gebrochen. Während die Septuaginta in 
der ältesten Zeit der christlichen Kirche eine unbedingte Verehrung genofs, weil man sie für 
inspiriert ansah, verfiel dieselbe besonders in der Reformationszeit, wo man und zwar mit Recht 
auf den Grundtext zurückging, einer unverdienten Geringschätzung, während der masorethische Text 
einer ebensolchen Bevorzugung genofs. Im folgenden 17. Jahrhundert änderte sich die Sache. 
Der französische protestantische Theologe Ludwig Capellus war der erste, der die Integrität des 
überlieferten hebräischen Textes angriff, während sein Landsmann Joh. Morinus katholischerseits, 
durch confessionelle Gründe mitbestimmt, dem Texte der Septuaginta den Vorzug gab. Dagegen 
erhob sich eine heftige Opposition von Seiten der streng reformierten Theologie in der Schweiz; 
der jüngere Buxtorf trat namentlich gegen Capellus für die Unversehrtheit und unbedingte Giltigkeit 
des hebräischen Textes ein, was zur Folge hatte, dafs in der formula consensus Helvetici sogar 
die Ursprünglichkeit und Göttlichkeit der hebräischen Punetation zum Glaubensartikel gemacht 
wurde. Es dauerte lange, ehe man sich von dem Banne confessioneller Vorurteile und der Ein- 
mischung dogmatischer Gesichtspunkte in rein philologische und textkritische Fragen frei machte 
und die philologia sacra nach den Grundsätzen der philologischen Wissenschaft überhaupt zu be- 
handeln lernte. Aber auch später, als dies geschehen war, begegnete die Septuaginta — eine 
rühmliche Ausnahme macht die englische Hochkirche, deren Theologen aus Respect vor der 
Tradition sich auf das eingehendste mit derselben beschäftigt haben und denen wir auch mehrere 
Ausgaben verdanken — noch andauernd dem Mifstrauen und der Zurücksetzung und wurde nicht 
in dem Mafse beachtet, als sie es verdiente. Man wurde zu dieser Milsachtung wohl besonders 
durch die Wahrnehmung gebracht, dafs die griechischen Übersetzer vielfach den hebräischen Text 
mifsverstanden oder ihn willkürlich aufgefafst und umgedeutet haben. Aber auch dies zugegeben, 
so giebt es doch eine grofse Anzahl von Fällen, wo, wie jetzt von vorurteilsfreien Kritikern zu- 
gestanden wird, der LXX ein richtigerer Text vorgelegen hat, als unser gegenwärliger, andere 


Fälle, wo sie Fehlendes erhalten hat, oder auch Zusätze nicht aufweist. Heutzutage, wo kein 
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vernünftiger Mensch mehr an der unbedingten Integrität des masorethischen Textes festhält und 
den Juden das alleinige Privilegium zumifst, sich nie verschrieben zu haben — wogegen schon 
die Randlesarten und Difterenzen derselben Texte an verschiedenen Stellen sprechen —, wo man 
nach de Lagardes Vorgang zu der Überzeugung gelangt ist, dafs alle unsre hebräischen Hand- 
schriften aus einem Exemplare mit allen seinen Fehlern und Willkürlichkeiten stammen, heute 
wird fast überall in den Commentaren die griechische Übersetzung zur Berichtigung des Textes 
herangezogen und in Abbandlungen und Schriften dies Verfahren besonders geübt. Ich nenne 
aufser de Lagardes Bemerkungen über die griechische Übersetzung der Proverbien, Wellhausens 
Abhandlung über den Text der Bücher Samuelis, Bickells Carmina Veteris Testamenti metrice, in 
welchem letzeren die Septuaginta teils zur Ergänzung der fehlenden Stichen (es sind über 20, die 
in der LXX erhalten sind), teils zur Reconstruierung der metrischen Form benutzt sind.*) 

An der herkömmlichen Wertschätzung der Septuaginta mag es denn auch liegen, dafs bis- 
her eine Aufgabe noch nicht in Angriff genommen ist, die hier und da als erwünscht bezeichnet 
worden ist und mit der sich unsere folgende Abhandlung als ein erster Versuch beschäftigen soll. 
Es gilt die Frage zu beantworten, wie unsre Übersetzung die hebräischen Eigennamen 
und die erhaltenen Apellativa lautlich ausdrückt. Wohl kann die Menge der Namen so- 
wie die Wahrnehmung abschrecken, dafs vielfach die gröfste Willkür in der Wiedergabe der Laut- 
zeichen herrsche, dafs die Lesarten der Codices vielfach schwanken, ja was das schlimmste ist, 
dafs wir bis jetzt noch keine kritische Ausgabe, die den wissenschaftlichen Anforderungen genügt 
und den wirklichen Text wiederherstellt, besitzen. Allein, um mit letzterem zu beginnen, wir 
besitzen seit Herausgabe des wichtigsten Codex Vaticanus (B) durch Vercellone und Cozza, Rom 
1869—72 und der Wiedergabe seiner Lesarten in der letzten 6. Tischendorfischen Ausgabe 
(von E. Nestle 1880), und da der Cod. Alexandrinus (A) längst genauer bekannt ist, gegenwärtig 
die Kenntnis der beiden ältesten und wichtigsten Handschriften, deren Vergleichung freilich mit 
der vulgata, der editio Sixtina noch eine recht mühselige ist, und wir können durch Vergleichung 
beider schon vielfach das Richtige oder Wahrscheinliche herausfinden und so zur Emendation 
des vielfach ungenauen und verderbten Textes beitragen. Ob nun wirklich in der lautlichen 
Wiedergabe so viel Gesetzlosigkeit und Willkür herrsche, wird die folgende Untersuchung zeigen ; 
es wird sich herausstellen, dafs neben manchem Regellosen doch auch durchgehende 
Analogie und Gesetzmässigkeit walte. Aber das ist nicht die Hauptsache, um die es sich 
handelt: es fragt sich, ob die jetzige Vocalisation, die bekanntlich erst ungefähr im 6. nach- 
christlichen Jahrhundert festgestellt wurde, schon im 3. resp. 2. Jahrhundert vor Christo 
bekannt war, oder eine andere, vielleicht dialectisch gefärbte, wie sie unter den ägyptischen 
Juden herrschte? — Dafs das Verfahren der LXX keineswegs darin bestand, das hebräische dem 
griechischen Ohre harbarisch klingende Wort der griechischen Zunge mundgerecht zu machen, 
kann schon im voraus hier gesagt werden, obwohl in einzelnen Fällen sich ein Anschliefsen an 
die griechische Form der Völker- und Ländernamen, auch einzelner Personennamen zeigt. Viel- 
mehr liegt überall die hebräische Form zu Grunde, die meist nach bestimmten Gesetzen 
wiedergegeben wird. — 

*) Auch Leop. v. Ranke hat in seiner Weltgeschichte (II 2, Analekten zur alten Geschichte) einen 
Zusatz der LXX zu 1. Kön. 12 einer besondern Abhandlung für wert gehalten. 
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Aber unsere Frage hat nicht blofs eine grammatische Seite, sondern sie ist auch von 
allgemeinerem Interesse. Nicht nur den griechisch redenden Christen gab die LXX, deren Wort- 
formen mit dem Namen des Heilandes an der Spitze (/Inooög zunächst aus Jeschua‘, dies aus 
früherem Jehoschua‘ —= Josua) auch in-das Neue Testament übergingen, die hebräischen Namen 
in einer Weise, die ihnen geläufig wurde. Auch die lateinischen Übersetzungen, die Itala wie die 
Vulgata des Hieronymus folgten ihr in der Wiedergabe derselben und machten dieselben so zu 
einem Gemeingut des ganzen Abendlandes; es war gewissermafsen das indogermanische („japheti- 
sche“ würde Bunsen sagen) Gewand, in dem die semitischen Fremdlinge in der Kirche Aufnahme 
und Eingang fanden. Auch unser Luther hat sich meist an seine Vorgänger, zunächst an die 
Vulgata angeschlossen, ist aber nicht immer glücklich auf den hebräischen Text zurückgegangen, 
wodurch denn oft sehr üble Mischformen entstanden sind, die weder hebräisch noch griechisch 
sind. Die übrigen europäischen Übersetzungen schliefsen sich ebenfalls vielfach an die Vulgata, 
resp. LXX an. Aber nicht nur in der Bibelübersetzung sind wir diese griechisch umgeformten 
Namen gewohnt; sie treten uns auch zahlreich in der Sprache des allgemeinen Lebens, besonders 
bei Vor- und Familiennamen entgegen. Wir nennen unsere Töchter nicht Chawwa, Mirjam, 
Channah, Schoschanna, Elischäba, Jehudith, sondern nach der Septuaginta Eva, Maria, Anna, 
Susanne, Elisabeth, Judith. Die männlichen Vornamen und die davon vielfach abgeleiteten 
Familiennamen Abel, Kain, Daniel, Jacob, Samuel, Baltasar (Balzer), Johannes (mit seinen unzähligen 
Varietäten Hans, Jan, Jahn, Iwan, Jean, John etc.), Tobias, Zacharias mülsten hebräisch Hebel, 
Kajin, Danijjel, Ja'akob, Sch@muel, Bältschaccar, Jehochanan, Tobijjah, Secharjah lauten. Emanuel 
Geibel und Vittore Emmanuele haben ihren Namen aus der Septuaginta und nicht aus dem hebrä- 
ischen ‘Immanuel; Joachim ist die griechische Form für Jojachin. Die Hiobspost stammt nicht vom 
hebräischen 1jjöb, sondern durch Luther aus 7/08, die Jeremiade geht auf Zegswies und nicht auf 
Jirmejahu zurück, die philiströse Gesinnung hat den Namen nicht von dem Pelischtim, sondern 
(da p k t fast immer aspiriert in der LXX geschrieben werden) aus der griechischen Umformung 
mit ph. Der ewige Jude trägt seinen Namen Ahasverus indireet auch der LXX zu Lehen; in 
derselben und in der Vulgata führt den Namen Assuerus, bei Luther Ahasverus der persische 
König Achaschwerosch. Wir nennen die Sprachen des Alten Testamentes „hebräisch“ und „chal- 
däisch“ auch nach den griechischen Formen ‘EBgeroı und XaAdaroı; dort ist von dem Ibrim 
(vorn mit ajin) und den Kasdim die Rede. Das heilige Land nennen wir Kanaan (die Katholiken 
Chanaan) nach dem griechischen Xeveav, und nicht Könä‘an nach den hebräischen Lauten. Wir 
preisen im Tedeum Gott mit den Cherubim und Seraphim, nicht den Kerubim; letzterer Name 
kommt als Familienname in der Form Cherubin (ital. Cherubini) vor, ganz nach der LXX, die 
meist die Form Xsgovßsiv (= iv) zeigt. Und so läfst sich diese Reihe von solchen aus der 
Septuaginta durch das Medium der Vulgata bei uns recipierten Namen, besonders von Völkern 
und Ländern, die wir hier nicht aufzählen wollen, noch bedeutend vermehren; das Gegebene wird 
genügend zeigen, wie die griechische Formgebung der hebräischen Namen bis heute noch nach- 
wirkt. Jedenfalls thäte man gut, um mit dieser Bemerkung hier zu schliefsen, in lateinischen 
Abhandlungen nicht die halbhebräische moderne Form, sondern die der griechisch-lateinischen 
Übersetzung anzuwenden, also z. B. nicht Noah, Jesaias, Sacharjah, sondern Noe, Isaias (oder 
Esaias), Zacharias zu schreiben. 
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Die vorliegende Abhandlung hat es besonders mit den Eigennamen des hebräischen 
Textes zu thun, deren Wiedergabe durch griechische Lautzeichen den Hauptinhalt unserer Unter- 
suchung bildet. Doch bevor wir dazu schreiten, haben wir erst eine Anzahl von Eigennamen ab- 
zusondern, welche die griechischen Interpreten in ihre Sprache übersetzt haben, indem sie dieselben 
entweder als Appellative falsten, oder den Sinn derselben griechisch wiedergaben. Will man unter- 
suchen, auf welche Weise die hebräischen Namen in der LXX behandelt sind, so lohnt es sich 
auch der Mühe, dieses Verfahren zu verfolgen und wenigstens eine gröfsere Auswahl von Beispielen 
zu geben. Übersetzt sind: Die Namen der Töchter Hiobs (42, 14) mom eigentlich „Taube“, 
falsch mit "Hu£o« und men Ip. „Schminkhorn‘“ mit Anlehnung an die klassische Mythologie 2£90G 
Aua sias; der weibliche Name NIY Ruth 1, 20 mit zrıxoie. Der Völkername DmY79 wird nur 
in einigen Stellen der Genesis mit DvAıorısiw wiedergegeben, sonst immer und zwar richtig mit 
aAkoyvioı übersetzt. Die DNDN heilsen &xyvyoı töv ‘Papa. Der Name der Göttin MWN wird 
immer mit &A6oc übersetzt, was bekanntlich nach dem Vorgange der Vulgata Luther ebenfalls be- 
folgt hat (lucus, Hain); der Gott 13) bya heifst halb übersetzt Bd«i uvtov. Merkwürdig ist 
ebenfalls eine teilweise Übersetzung des Namens 29 N (1. Sam. 4, 21 [eigentlich „ruhmlos“]), dessen 
ersten Bestandteil die LXX in der sonstigen Bedeutung „wehe!“ auffafst und demgemäfs übersetzt 
Oùaıyaßó?; so Cod. A; B schiebt noch Bag ein: OdaıßeogeßoF, vielleicht ist dabei an 3 
transiit gedacht. Von Ortsnamen merke ich an: Die Anhöhe ny2s H. L. 4, 8: deyn mícrswç mit 
Anklang an den Stamm ON; der Stadtname nyom H. L. 7, 3: sððozíæ; ebendaselbst 2, 1 die 
Ebene jW rediov, sonst mit Iegwv wiedergegeben; das Gebirge Dny Num. 27, 12 heifst ög0g 
êv co reger roð 'Iogdavov. Der Ortsname 7x2 Num. 21, 16—18 wird mit pọéxo übersetzt, 
var NA Gen. 21,28 poéæxo roð oxov, sonst Bengo«ßsi oder ähnlich wiedergegeben (s. u.); die 
Stadt ny2} 2. Sam. 23, 29 mit Bovvos, während es sonst Taßed heifst. 139 777 Sach. 12, 11 
heifst merkwürdiger Weise xosrerog 6o@vrog, 271 7 (Deut. 1, 1: auri sc. locus) richtig Karexovoıe, 
die Landschaft N7 Dan. 3, 1 srediov roù zregıßölov, während sie bei Theodotion, dem recipierten 
Übersetzer Daniels 4ss10& wiedergegeben wird. Die Befestigung ND heifst neben Malio auch 
ögyos und avdAinue, der Hain des MD Wyåý (sc. deüs), das Salzthal DWY dhvzý, MOM und 
na reıgeouog und Aoıdognoıs, das Land MD Gen. 22, 2 yi ÖrymAn, sonst 6005 roð Auo- 
oia, DWD N zuge trõv Xahdaiwov Gen. 11, 31. Der ägyptische Ort NMN `Ð Ex. 14 wird 
halb übersetzt &ravkıs oder oroua Elgwv, ebenso MI NYI xAmoovouie T: %9. Die Stadt yop 
heifst 7 nero, miN2 (Berytus) sonderbarer Weise &x zov &xAszrav rroAsov; Niam Gen. 26, 22 
Eögvgwgie. — Der Gottesname m) wird dem hebräischen 578 entsprechend immer mit Kvgıos 
gegeben. Dagegen ist das appellativum mob (2. Sam. 23, 11. 13) „zu einer Rotte“ falsch als Eigen- 
name gefalst und sès @ngiæ übersetzt. 

Zu erwähnen ist ferner, wie die von den Propheten symbolisch gegebenen Namen in der 
LXX behandelt werden. — Mit Ausnahme von 22 “yw und Dy Wy (Jes. 7), welche durch Kæra- 
lerpIsis ’Iecovß (also halb übersetzt) und ’EuuevovnA wiedergegeben sind, werden sie über- 
setzt. So mwn bby TA Jes. 8, 3 rayéwç ozvhevoov, Eéwç rrgoovóusvoov (ähnlich vs. 1); Hosea 
1,6 mM ND oùz ġhesuévn; 1, 9 my NY oò Auos uov; Sach. 3, 8 M3% &værołý. — Ebenso 
sind die hebräischen und aramäischen Ortsbezeichnungen Gen. 31, 47 übersetzt. — 

Eine andere Klasse von Eigennamen, welche nicht lautlich entsprechend wiedergegeben 
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sind und deshalb ebenfalls abgesondert werden müssen, bilden die gräcisierten, also solche, die 
entweder griechisch umgebildet sind, oder für welche die entsprechenden griechischen Namen ein- 
treten. Dahin sind zu rechnen und zwar zur ersten Klasse: ON Zdovuaia (n. gent.’Idovuakoı), 
Ten Aloros, nob Tekıkaia, PY Aauaoxog, nn Algavtrıs, m "Iogdavns, D lóna, 
bo Kaounkos und ğgoç trò Kæguýhiov (neben Xsoujk), o Aíif«vos und D A 
Dy ‘Eßoator, yY Avoitıs, paw Sauaægsiæ (gentil. Seueagstrar), DEN Iæpsnré, 8S Túgos; 
und die weiter vom Umkreise Palästinas entlegenen DAJ Knrıoı, Kisriæřor (neben yerrisíu Jer. 
2, 10), ON? Konres, DIW Aoaßss, mpb Atßvss (Aipa), "Y Avdoi (neben Aovd u. Aov- 
dıeiu (Gen. 10); m Mndoi, Dp Heoceı, DT (Gen. 10) und 177 wird mit “Podıoı wieder- 
gegeben, weiter Näheres am Ende des Ganzen. — Zur zweiten Klasse gehören die Übersetzungen: 
DIN Aiyvracos, WD Aidıorie (neben Xovs), DIS J9 Be ie Svgiag, DM DIN Meco- 
motæwiaæ (daher MINN Dan. 2 ovorori), ADI er DIS Aoueria, DID Towyhoðórar 
(in Africa), DY “Elmveg (Joel 4, 6), "Eidg Tes: 66, 19; 3933 @owwixn Jos. 5, 1; vY Kaoxn- 
öovıoı Ez. 27, 12 und Kaoxndwv Jes. 23, 1.— Zophar heifst Job 2, 11 mmyY), übersetzt ó rar 
Mweiwv ßeoıksus. (Die Stadt Milet findet sich Ez. 27, 18 &gıe èz MıAnrov, hebr. MS Y 
glänzende Wolle.) 

Was nun noch von hebräischen Namen übrig bleibt, bildet das Material, auf welches sich 
die lautliche und grammatische Untersuchung zu erstrecken hat. Freilich so, dafs die auslän- 
dischen Namen, welche meist mit einer gewissen Freiheit behandelt sind, nur zum Teil dazu 
gehören. Sie mögen, auch soweit dies im Folgenden nicht geschehen soll, an dieser Stelle auf- 
geführt werden; bieten sie ja auch sonst manches Wichtige und werfen hier und da Licht auf 
die ursprüngliche Form der fremden Namen. Am meisten läfst sich dies von Ägypten erwarten, 
in welchem die griechischen Übersetzer zu Hause und mit dessen Sprache sie vertraut waren. 
Das appellativum ms Nilgras ist als y: beibehalten; TIN (vielleicht: „beugt die Kniee“ Gen. 41, 43) 
ist falsch mit zýovë übersetzt, MN) ist immer mit ó moræpóç wiedergegeben. MYND ist Page, 
TWA MÐY richtiger Wovtoupavýy dem koptischen psontemphanch entsprechend: servator mundi; 

"SoiD und YAW richtiger Merepoýs wie das kopt. petephre, soli proprius, MY lautet meist 
Mawvoñs (neben Mwons), weil es dem kopt. mo usche entsprechen soll = „aus dem Wasser ge- 
zogener“, während Neuere mesu, Kind erklären. Joseph’s Frau NIDN heilst 4osv&4. — Von Kö- 
nigen werden genannt: PX Sovoeziu, ägypt. Scheschenk; NID (wohl für ND) Jwa A, Inyweo B, 
ägypt. Schabaka; PAIN Oagaxd, ägypt. Tarhaka; jD) Nexao, ägypt. Neku; YPM Odeypon, ägypt. 
Uahabra; 771, Zægé vielleicht Osarkon; als Königin DNA Osxeuiva 1. Kön. 11, 19. — Land- und 
Stadtnamen sind: DWY Aiyvrrros (meist Unterägypten), aber als Personenname Gen. 10, 13 
Meogeiv ; Oberägypten ist DNA, y Hasovons, Jes. 11 auch AiYıorie, WAD Aldıoria (seltener 
Xovs). 19, das bekanntlich erst neulich aufgefundene und festgestellte Land Gosen heifst in der 
LXX ‘Howwv róis Gen. 46, 28. 29; als “3 YN 77 Pausoon 46, 28, Tofu ’Agaßiag 46, 34; 47, 
11.27; yì Teo&u 47,1. 4. 5. — Die Städte sind meist in der griechischen Form wiedergegeben: 
fin Ex. 1, 11 heilst"@v, ý &orı Hhiovrolis (Gen. 41, 50 fehlt ’2»); OMANA ist Taprn, Tayvaı; 
die übrigen bei Ez. 30 — einige auch sonst — vorkommenden Städte sind: MYO Iurvn, 3) M&ugıs, 
WS Tavıs, PO Jéis, N) Auoonolız (Theben), Daya Maydokov, NDJ `Ð Bovßaoros, NNN `Ð 
oroue Eiga$ war schon vorhin erwähnt; sonst kommen im B. Exodus vor: N3D Zoxx09 und 
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onN’03ou 13,20; OND Mao und ODY ‘Pauecoy 1,11. Wie wichtig diese Bezeichnungen 
für Feststellung der Städtenamen zum Teil sind, erhellt von selbst. — Der Gott (PY heifst 
Auuov. — 

Eine grofse Anzahl assyrisch-babylonischer Namen ist uns im A. T. erhalten, welche 
in der LXX folgendermalsen wiedergegeben werden. Die betreffenden einheimischen Bezeichnungen, 
wo sie passend schienen, gebe ich nach E. Schrader, Die Keilinschriften und das Alte Testament, 
2. Auflage 1883. Wir beginnen, ohne überall die assyrischen von den babylonischen Worten zu 
trennen, mit den Länder- und Städtenamen. — N wird durch 4oovgıoı oder ’doovoie aus- 
gedrückt, boa durch BaßvAov, YW ist Fevvado, NT bei Daniel (Theodot.) Assroé, WY ist 
"Edew (aber (YY 1 nragaösı00g), Peha Gen. 2 Edılc(r), VAD (ibid.) A?9ıomiæ; die Paradieses- 
Nüsse NÐ Eiggaıms , PM Tiyos, MM Tnov (cod. A; sonst Tswv), WW Pıiowv(eı). Die 
Gen. cap. 10, 10—12 genannten Städte sind 79% Niveuy; Y NIIN Poopo? móli, nb3 Xaldy, 
97 (assyr. wohl Rischin) /«o&w mit Verwechslung von 5 und m TS (assyr. Uruk, Arku) ist 
’Og&y, sonst griech. ’00x07; “2N `Aoy&ð (assyr. als Land Akkad), mb Xehevvn (assyr. vielleicht 
Kulunu). MDD Xovd« und DPD Ferrpagoveiw 2. Kön. 17, 40 sind auch zwei babylonische 
Städte (s. Schrader). Die Chaldäer DWD heifsen in der griechischen Umbildung XaAdeioı, 
letzteres nach dem assyrischen Kaldu; DAW N dagegen, wie oben erwähnt, ist mit xoo« ro» 
Xeldeiov wiedergegeben. Von assyrisch-babylonischen Göttern finden sich folgende: ba (assyr. 
Bilu) Býł; 12) (assyr. Nabu) Neßo; TiO) 2. Kön. 19, 37 heilst "Eodoey (A &09gex, bei b 
Mso«ogdx) vielleicht dem Gotte Aschur entsprechend (s. Schrader S. 329, wo die Lesarten der 
LXX zu berichtigen sind). Die 2. Kön. 17, 30 genannten Götter heifsen: MIJ Ni2D Foxx04 
Psvı.det (nach A und B), vielleicht = sakkut binutu, Beiname des Merodach oder Adar (Schrader 
S. 282); DIN ý Eoy&h (aus Negy&k verschrieben, vorher geht ýy) ist der Löwengott Nirgal (Schr. 
282); dem NWN 7 Aoıued, MM) Naıßas, TOM OagIax entsprechen keine assyr. Äquivalente, 
wohl aber dem THIS Adoauehey: Adarmalik und oa "Avnwsh£y: Anumalik; es sind 
die Götter Adar und Anu (Schr. 284). M2D wird mit MoAox, VÐ mit Pærpáv (beide Amos 5, 26) 
wiedergegeben, ersterer von Schrader S. 442 mit Hilfe der LXX als sakkut — Adar (Adramelech), der 
letztere als Kewän (woraus deıpav verschrieben) und Name des Saturn erklärt. Das babylonische 
Idol 32 Jes. 65, 11 wird mit zuxn übersetzt, MWY (assyr. Ischtar) mit 4or«grn wiedergegeben, 
die auch bei den kananäischen Götzen wiederkehrt nebst mes; über letztere s. oben. Der baby- 
lonische Heros "23 heilst Neßowd. WS Gen. 10, 11 als Eponym ist 4o000g. — Die im A. T. 
vorkommenden assyrischen Könige sind: DD Dove (verschrieben aus govA), identisch mit 
“pbp noa OgxlyaIgpesllæs&o assyr. Tukulti habal ischarra; oa Zekeuevecocg Schalmanu- 
uschir; IND ’4ov& Scharukin; DO Sevvaynosiw (A u. B), Sinachirib; dessen Söhne IN 
I&o«0c&g = Scharusur und TORI ’4doauehty; TnT Aoogð&év, Aschurachidin; “IDN (aus 
Assurbanipal?) Esr. 4 4osvapeo. Namen assyrischer Würden, die als Eigennamen gefafst sind: 
lage) Ouodav, DW 27, die hebräische Übersetzung einer assyrischen Würde, ist "Paßo«@gsis A 
(B verstümmelt daegıs), MW Perpaxns (1. Kön. 18, 17). — Von babylonischen Königen kommen 
vor: a2 J Magwday Bakadav = Marduk; VSN) Naßovxodovooog Nabukudurriusur; 
in INN Eùıduxooðéz: Avil Marduk; Syn Belrdoeg (Vulg. Baltassar, auch für uroba 
stehend). Aufserdem der Feldherr IM) Naßovtegdcv: Nabuziriddina; im Buche Daniel 
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IW Sedodx,, Wen Miodx, TY ’Aßdevayw, BPA Ausgoag. TON Gen. 14. Dan. 2, 


ist Aoróy, ON Auaopah (König von Sinear) Gen. 14,1. bym Oaoy&h (König ibid.), nach 
Lenormant akkad. tar-gal, grofser König. Ì 
An Babylonien schliefst sich das ebenfalls semitische Mesopotamien. DS 772 ist Mego- 
rorewie, DIN DN Meoonoreuie Svgias (s. o.) W heifst Xaggav, WITA Aaguis (ver- 
schieden von er Der Ei 723 bei Ezechiel heifst Xoß«o und wird richtig unter- 
schieden von 27 2, Kön. 17, 6, der Bao genannt, aber von Erklärern oft mit jenem zu- 
sammengeworfen wird (s. über un Flüsse, sowie über Karchemisch bei Schrader). Ferner 
das Land oyy Alle, dessen Hauptstadt (WW za Xoo, ý Fovo«, Novodv, sein König 
aa XodoA4oyouog Gen. 14, 1 = Kudur lagamar Schr. S. 136. 
~ Von medisch-persischen Namen merke ich folgende an: => ist Gen. 10, 2 als eponym 
Medei(w), nicht Madot wie Ed. Sixt. liest; sonst Mndoı Jes. 1 n 17, oder auch òo rar 
Mndav oder Ilfgaaı, DD Tlegocı; die Stadt Ekbatani NIS Aurde. Die vorkommenden 
persischen Königsnamen, alle in griechischen Formen, sind: wW (Kurusch) Kögos; WII Aaostos, 
gen WIIN (= Xerxes, ee Beilot iim B. Sagna falsch aari hep e in der 


Artaxer. en Aoraoacdd, so ink Ka in der Vulgata: Ana - "Die Königin agi heifst 


Aoriv, APY (Stern) Eotje, PN Audy; das wohl persische DAWN Dan. 1, 3 ist Yoyavik. 


Kananäisch-phönicische Namen sind z. T. schon oben genannt wie Tvoos, Sıdav, 
Seosrerd. Sonst sind zu notieren die phönicischen Königsnamen DYNN Tesbeh und PDS 


Ielaße) (im N. T. Ielaßni) und die Götternamen: bya Baal (in Zusammensetzungen, nament- 


lich mit Städtenamen auch Besh —); der Plural orya heifst Baaktu. MZ bya heifst Bde) 
ßsgi$ (Bundesbaal); DI) by2 Biel, yutay (s. 0.); YA bya Beshpsywo und — poywo. Astarte 
und Aschera sind schon angeführt. 77 ist Jayam. are) ist Molox, RERA (bei, Ammonitern 
und Moabitern) Jerem. 49, 1.3 Melyóh; Gabm 2. Kön. 23, 13 MoAyoA B, dusiysw A, 1. Kön. 
11.5. 33 Baoıkevg; der moabitische win9 Xapi, assyr. Kammus nadab Schrader S. 288. 

Andere Namen: in Syrien 777 13 vios "Adsg (o für 7); WTN Adoxatdo; 
a Teßsgeue (König), m (Gott) Peuuev, als Ort “Peuuew; WM Osduóo, D Dagyae, 
Im Zedgayg. — Sonstige: Yin "ldızy, VON Ioysıy« Sovpsig Iopeod (in Africa?), 
DDD YW Jes. 49, 12 Zegoaı; 77 Poduos Ex. 27, 15, MINA Godoa "douevia; TW Mocóy 
(Móozor), NDX in Arabien Saß« und Aoaßes, N2D ( (Meroe) Saßd, Saßasiw. DN (bei Dan.) 
MwgeS. Sonstige gräcisierte Namen siehe oben. — 

Aulser den hebräischen Eigennamen ist noch eine ganze Anzahl von Appellativen er- 
halten, die ebenfalls in der LXX mit griechischen Buchstaben ausgedrückt sind und die deshalb 
bei der lautlichen Darstellung Berücksichtigung verdienen; eine grofse Anzahl davon sind technische 
Ausdrücke, für die ein griechisches Wort mangelte, einige davon sind als Eigennamen aufgefalst. 
Ich notiere aus der ziemlich grofsen Menge folgende Fälle: 7Y287 die Burg Neh. 1, 1: dßsıgd. — 
ws Ez. 36, 33. 37: čðwvat. — DIN Vorplatz, Halle 1. Kön. 6, 8. 7, 6. 15: aildu, pl. eikauiv. 
alkdu steht auch für DDN Ez. 40, 6, nach Frd. Delitzsch Glossar zu Ezechiel Babylonismus für 
Ob; davon TON æihsù (ib.), MDN allauuo(v), NEIN ai eileunes (ib.). — DN Thürbekleidung 
E2.41,3: cl, — mom Ez. 45, 13: oiyı. — DOY Vorräte 1. Chr. 26, 15. 17: Acapsiv A, 
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Eosyeiv B (als Eigenname). — “ƏN Richt. 18, 14: &yovd. — pP72 Spalt, Rifs 2. Kön. 
12, 5—7: rò ßsdex. — Die Säule y3 1. Kön. 7,21: Boos A, faldt (nicht oč) B. — D5y2 
Backiu s.o. — MA in Baal fegi? s. o. — non `) Salzthal 2. Kön. 14, 7: yswehe A, beweit 
(nicht &d) B. — 137 Allerheiligstes 1. Kön. 6, 5.17.19: daßsie. — Mm Won Allnkodın. — 
N) nim Dörfer Jairs Deut. 3, 14: Abo Tasio A, Javót B; derselbe Ort heifst Jos. 13, 30: 
zone. — SM Ez. 45, 13: youog. — Da) zu Pflügern 2. Kön. 25, 12: sig ynßeiv A, zaßiv 
B. — Die Säule PI 1. Kön. 7, 21: lagovv A, -w B. — y N? Strecke Weges ist als Eigen- 
name gefalst Xaßgada ung yis Gen. 35, 16. 48, 7; 2. Kön. 5, 19.— DVA Priester 1. Kön. 23, 5: 
xowegsiw. — “ÐP Becher Esr. 1, 10. 8, 27: xsyoven, zapove, A; xeppovons, xapovðý® B; 
1. Chr. 28, 17 xspovoé AB. — “D Getreidemafs 1. Kön. 5, 25 (11): Bei, pé, sonst x0009. — 
DI? xegovßeiv (seltener iu). — NYYD Knauf 1. Kön. 25, 17: xosdo. — NM Bild des Tier- 
kreises Hiob 38, 32: ualovew.+; dasselbe Wort für nom 2. Kön. 23, 5: der Tierkreis. — 
nbn by zur Cither Ps. 53, 1. 88, 1: zéo Mæsłé% als Eigenname, Vulg. Maeleth. — na Fuls- 
gestell 1. Kön. 7, 3. 27—44. 2. Kön. 25, 13: uezuva.d. — 22% Geflecht, Matratze 2. Kön. 8, 15; 
voßge A, yaßßú B, uaxßdo b. — M92) Speise 1. Kön. 5, 25 (11): uaydA A, (uaxeig B). — 
12 Tò udv und udvve, Manna. — mM als Geschenk, Tribut 2. Kön. 8, 8.9. 17, 3 meist uevad, 
auch uevdxy B. — mem 2. Kön. 18, 4: veoddv (die eherne Schlange). — DYM) Tempeldiener: 
varıyaroı. — WY das Gomer Ex. 16, 36: youóg. — DPÐ Fest der Loose Esth. 9, 24—29: 
pog, ygovolu, poovgæi S; pgovgei (Wachen) AB. — DYYÐ Säulenhalle 2.Kön. 23, 11: yagoveeiu. 
— Mp9 meist in der aramäischen Form r&oy«a; aber als pao&y B, (-éx A) 2. Chr. 36, 19. — 
NINDS cafat, z. B. Jes. 6; auch übersetzt zúgroç tóv Övvausov Ps. 84, 2. — DWP 2. Kön. 
23, 7: xaðyoíiu. — MJY Gitterwerk 1. Kön. 25, 17: oaßeye. — DEW osoapeiv (u). — 
DIW oáfpaærov und t oaßßare. — DNW Gefilde 2. Kön. 23, 4: cadnunos. — NEM Greuel- 
stätte 2. Kön. 23, 10. Jer. 7, 31. 32: zag&$, A einmal Jop9& in der ersten Stelle. — NA Zimmer 
Ez. 40: Jsé. — DDJA Hausgötze Fsgagpsiw neben smda. — 

In folgenden Stelen sind die hebräischen Wörter corrumpiert oder falsch aufgefafst: 
Richt. 16, 4 ist von piw oma Thal Sorek der Schlufs des ersten Wortes als «A- verstümmelt er- 
halten bei B: &v’4Aowony, während A mì toð yeıudogov Iworx hat. — 2. Kön. 5, 17 ist 
ms Joch bei AB zweimal ausgedrückt youog Ceüyog, wobei an das ähnlich geschriebene Sy 
(Gomermafs) gedacht ist. — Esr. 8, 27 ist DITA? zu Dariken (es folgt 1000) bei B corrumpiert 
zu ec ùv 0dov yauavısiw, wobei an)7 „Weg“ gedacht ist, und bei A zu eis zıjv óðòv doay- 
möv sw. — Ohne hebräisches Äquivalent sind: ’EßA«L&e B, Aßaalto A 2. Kön. 17, 30; xerrısiu 
2. Kö. 23, 7; Foxs Ez. 41, 8; zaoaıosiu A, zaoaosiw B 2. Chr. 35, 19. 

Die aramäischen Worte NDJ, DPA, ro Dan. 5, 25 lauten: wen, Fexeh, yaosc. 

Zu nennen sind ferner die erhaltenen Monatsnamen, die vorexilischen: W} (Kön. 7, 38: 
Zeiov A (vaco B); 572 ibid. Bov A (Badd B); DMNI MY Monat der Ströme 1. Kön. 8, 2 
QIausiv B (aßeveiu A, also @$aveiu); die nachexilischen, babylonischen Ursprungs: 0% Neroáv, 
mo Nstovav, verschrieben auch ovæy A, B -&4); bby ’EhovA; bo Xaossheù, Xsoelsv (ver- 
schrieben -e7Aov); NRY Tnßr$ (in Esth. 2, 16); VIW Faßar; NS Ada. 

Endlich ist noch der in Thren. cap. 1—4 enthaltenen Buchstabennamen zu gedenken, welche 
nach den Cod. A B und S mit ihren Varianten also lauten, wobei die Lesarten von B unbezeichnet 
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voran- und die seltneren und abweichenden Formen in Klammern stehen: @Asp (čp AS), 879 
(87 einmal in B), yiueA (yiu) AS), das (déle? AS, deir(9) A), 7 (myinni ğ A), ovaŭ, Eatv 
(tæt AS, auch B), 79, «7%, tøð (AB auch 269), ya, Agd (B einmal A&usd und 2fed), wa, 
vovv (A auch vovw), o&uy (B auch odusy), &ıv, pý, očðņ AS (B riaðý oruðý voady), zóp, Önxs 
(ýs AS), yoév (cév AS), að. 

Aufser den aufgeführten fremden Namen und den Appellativen ist vor allem die Masse der 
eigentlichen hebräischen Eigennamen zu berücksichtigen, welche das Hauptmaterial für die 
lautliche Zusammenstellung abgeben. Doch kann es hierbei natürlich nicht auf Vollständigkeit ab- 
gesehen sein, vielmehr genügt es, eine ausreichende Auswahl charakteristischer Beispiele zu geben. 
Zu wünschen bleibt immerhin, dafs dieselben vollständig in lexikalischer Ordnung zusammengestellt 
würden. Gesenius im Handwörterbuch giebt nur wenig, Winer im biblischen Realwörterbuch, wenn 
auch mehr, doch nur einen Teil der griechischen Benennungen und diese nicht immer richtig. 

Wir bedienen uns bei Bezeichnung der Handschriften folgender Abkürzungen. A: Codex 
Alexandrinus V Jahrh., B Vaticanus IV Jahrh., b bezeichnet die Editio Sixtina von 1586, die auch 
der Tischendorfischen zu Grunde liegt, S cod. Sinaiticus IV. Jahrh., D cottonianus V Jahrh., E 
bodleianus VII Jahrh., die letzten drei nur stellenweise. Der Septuaginta-Text in der Stier- u. 
Theil’schen Polyglotte ist irreführend und fast gar nicht zu gebrauchen. Da die ersten 46 Kapitel 
der Genesis im Codex Vaticanus fehlen, so haben wir die Ausgabe von de Lagarde, Genesis graece, 
1868 verglichen. Des letzteren neue Septuaginta-Ausgabe von 1883, welche die Lucianische, nach 
dem Hebräischen corrigierte Recension wiedergiebt, ist nicht berücksichtigt. 

Wir beginnen unsere lautliche Darstellung mit den Spiritus und Accenten. 


Spiritus asper und Accente. 


Bekanntlich fehlen in den ältesten Uncialhandschriften, also auch in den beiden Haupt- 
codices, die wir zu Grunde legen, dem Alexandrinus (A) und Vaticanus (B) sowohl Spiritus, als 
Accente. Sie sind nach jüngeren Handschriften von den Herausgebern den Wörtern zugefügt; ob 
immer mit Recht, kann nicht entschieden werden. 

Der Spiritusasper wird von den Ausgaben nur in wenig Worten den Vocalen vorgesetzt; 
in der Sixtinischen Ausgabe (und bei Tischendorf) auch solchen, die im Hebräischen ein N, also 
einen Spiritus lenis zeigen, z. B. DPN Aßoau, DIYAN Afoadu, INN Ech, YVAN ‘Ehio&ié, 
AS ‘Elov, BeN ‘Ell«o&o, EN ‘Elxavé. Ferner häufig vor Wörtern, die mit Jod anlauten: 
Hociag MYW, “Isgoßodu DyZ7); “Iegıyo IM, "Isgsuias MW, “Isoovoakıjw oby; die letz- 
teren vier wohl, weil sie an ssgdg anklingen. Die übrigen Beispiele zeigen einen unorganisch 
hinzugefügten Hauchlaut, der auch von anderen Herausgebern, z. B. de Lagarde in "Aßoau, »Aßorxau, 
’Ekov, ’Ehleoco weggelassen wird; in der jetzigen Vulgata findet er sich ebenfalls nicht überall 
bei den genannten Worten, doch sehr häufig in lateinischen Handschriften, die dem Altertum und 
Mittelalter angehören, besonders in Hymnen: z. B. Habraham, Hiericho (cf. die Pflanze Anastatica 
hierichuntica), Hieremias, Hierusalem, Helias, Helisaeus. Es scheint, als ob schon früher, wie jetzt 
noch in den romanischen Sprachen und im Neugriechischen, das H nicht ausgesprochen und der 
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Spiritus asper also ein mülsiger Zusatz sei. Deshalb ist wohl auch nicht anzunehmen, dafs der- 
selbe, wie z. B. Gesenius-Kautzsch, Hebr. Grammatik $ 6, 2, Anm. 1 meint, in einigen Worten eine 
Gutturalis Y, 1, m vertrete; er wird auch hier unorganisch stehen und ist deshalb in anderen Aus- 
gaben weggelassen. Beispiele: 2y “Efco, davon 'Eßoatoı und die Schreibung „hebräisch‘; by 
‘Hìíi, WY Ho«ð (de Lag. Hox). Bei anlautendem N: DN Odogg& (de Lag. '0d.), bei m: mam 
‘Eouciv, NON ‘Ocd, M 'Höci, Dam 'Eidd. 

Der Accent wird im Hebräischen in unseren Ausgaben meist auf die letzte Sylbe gesetzt 
z. B. ’Agıyk, Acap, Aßoacw, Arad, Agapdr. Doch wird derselbe in einer ganzen Reihe von 
Fällen zurückgezogen; ich nenne folgende Beispiele: "AßBo«w, 'Aßıedag INS, “Avva NI, “Aubor 
my, Seßßoge, "Ehsaloo CYN), "Eodoas, Eve M, Odgosıs WYA, Osigas DPA, Ofel 
beim, ’1Iauag "NN, ’Iooayag J, Iovadav, Kadns Up, Kéðowv TP, Aela ny9, Adhav, 
Máyðwhov M, Naas WMI, Náßah, Nadav, "Olde NN, "Ogri PN, Péyua MYN, Iapge 
MR, Malsß 393. Sogar ursprüngliches Schwa simplex mobile oder compositum wird betont in: 
Adeo 771, Alnze MDY, Aoaße MIW, Towoggae MYY, Fıoage MYP, Ióðoua DD; noch auf- 
fallender werden eingeschobene Vocale, die an der Stelle eines Schwa quiescens stehen, mit dem 
Accente versehen in: "4xdgw» pY, Peßézza NPIN, Xalavvn nba. Betont wird endlich das 
vocalisch gebrauchte Jod in Endsilben wie Todoli« möny, Taoiov sy und in den Endungen 
männlicher Namen auf fæç — hebr. ijja, z. B. Ois MY, "Ieosuias "Howiag etc. — Vorgerückt 
wird der Accent dagegen in vielen Segolatformen wie in BnsAstu, Bn9oauis, Beltz, Xavacv, 
worüber unten, wo die Segolatformen auch wegen der Vocalveränderungen zusammengestellt werden 
sollen, Näheres zu ersehen ist. Endlich wird die Endung ajim immer «iw (oder «iv, auch «iw) 
betont z. B. DƏN Epoaiu, DYI Meogaiv; siehe darüber auch unter jod. — 


Consonanten. 
Wir behandeln zunächst die sog. mutae (Explosivlaute) und unter diesen zunächst die 
sogenannten begadkephath oder aspiratae, dann die emphatischen Laute D und p. 


Die litterae begadkephath. 

Bekanntlich werden dieselben nur dann aspiriert, wenn ein Vocal oder ein lautbares Schwa 
vorhergeht (also 22%, aber DWM); werden sie im Inlaut verdoppelt, so hebt die Verdopplung die 
Aspiration auf (also N, aber DEN). Dagegen ist es in der Septuaginta Regel, die Aspiration 
von pe, taw und kaph fast überall, meist auch in fremden Worten, eintreten zu 
lassen auch nach dem Sylbenteiler (Schwa quiescens), im Anlaut und bei der Verdopplung, 
freilich mit einzelnen Ausnahmen, die zum Teil auch auf Verschreihung in den Codd. beruhen 
und daher sich nicht gleichmäfsig finden. Ebenso meist die Vulgata und ihr folgend Luther; 
wir lesen daher in unserer Bibelübersetzung gegen die hebräische Regel Philister, Pharao, Esther, 
Tharah, Chalne, Cherubim u. a.; in anderen Fällen besonders bei p und k folgt Luther auch 
dem hebräischen Gebrauche z. B. Camos, Canaan, Pniel, Pekah, Pinehas (neben Phichol). 

In einzelnen gestaltet sich die Sache bei den tenues D N 2 folgendermalsen. 

Das D wird in rein hebräischen Namen durchweg, in fremden meist durch p wiedergegeben. 
Beispiel für den Anlaut: der Buchstabenname pý, 72 Dagav, NPD Daxsoias, NPD Daxet, 


ee ne 


bp Dakty, DP Degssatoı, NND Padovo, 22 Divov, DimwbB Dvkıorısiu, MDD Daoya, 
ND Davovy), und die fremden TYND Page, MHP Duopo. — Ausgenommen sind die ägypti- 
schen Worte Ilerspons PEWID, Hasovon DNA, HeIo ONDÐ und das aramäische zraoya für 
hebr. MDÐ, ferner das hebr. YırW/B, bei Jerem. immer /eoxwg, dagegen beiNehem. 11,12 Daooovg.— 
Im Inlaut nach Schwa quiescens: Pagyag, WEIS Aoyasad, “DWN Aeyad, NBSA Maoonpe, 
ned Zeiype. Beispiele für die Gemination, wobei die Codd. A und B bald xy, bald pp schreiben: 
MDY Serrpwod, DEN Arıpeiv B, Ayyaiu A, men Oapyoö A, Oanpovs B; auch da, wo im 
Hebräischen keine Verdoppelung stattfindet: 793 Dya Baal oenywv, PY Iarıyav, DDD 
Zerpapovaiu B (pp A). — Im Auslaut wie im Hebräischen: now Salé, MON ’docp. 

Nicht so durchgehend, wie beim vorigen Laute, aber in den meisten Fällen wird auch das 
N durch 9 wiedergegeben. Im Anlaut: der Buchstabenname Yaö; NIA Orßwe neben ’Iraßv- 
oov, YIN Onßis; yipm Oszwé (ové), mon plo) Oshusiæy, NDA Ocınar, mm Ooa, DEM 
Feoaysiv, m Oauvi, MAN Oauvade, MIN Osooe, yain Owid, DA Ooßél, die Fremd- 
wörter: A Oagdav, DIN Ostens, MWA Osdudo, mD Ougaxe, MODA Oya, Dane 
Osxswive ägyptische Königin (aber Tachpenches gräcisirtt Te&yvn ohne Aspiration). Dagegen 
finden sich auch in hebräischen Wörtern im Anlaut mehrere Ausnahmen z. B. DAN rapé (neben 
Fopsa, einmal im Cod. Al.) Daim Toyoi, WMA Toxos. Auch im Inlaut nach einem Vocale 
finden sich einzelne Ausnahmen mit z: DENN Ayıroye), DDINI Nedwgerivng und nach Schwa 
mobile ND73 Faosrer, letztere beiden Formen wohl, weil sie griechisch umgebildet sind. Im 
Inlaut steht nach Schwa quiescens gewöhnlich die Aspirata 9: DYME2 Xapdogısiu, DNDWY 
Eo9awh, MON Eotjo, NAD leptde, DPD Negaki (siw B); ferner in DNYDPY MegpıfooIé, 
umgestellt wie in NY ’/eßoo9E Ausnahmen: das fremde DNJAWY gräcisiert Aoragrn, AW 
doriw, (Vasti), Dvhiorisiu Pelischtim. — Im Inlaut wird die Verdopplung durch r% im Cod. B 
oder #9 (Cod. A) ausgedrückt z. B. m Maærdavias (99), YAM Oaddavai A (Oavavai B, 
verschr.), YMI Mardavei (99 A), DA} Te9IIaroı und DW} TeIIiu; bei MD Mavdavaeiv 
steht y9 wohl mit Erinnerung an die Abstammung von }D}. Doppeltes v steht in DAJ Xerraioı, 
weil auch im Singular für NM immer X£r gesetzt wird. Die Gemination wird ganz unterlassen 
in WN Auadt. — Im Auslaut steht 9, z. B. N3 Té; ausnahmsweise z immer in MM Xér. 

Das kaph wird im Anlaut mit wenig Ausnahmen durch x ausgedrückt: der Buchstaben- 
name gép, >52 Xdlsß, YP Xavadv, DDI Aapdogısiu, DPY Xaoumvısiu, WOP 
Xauøs, MI Xopodt, MID AegsIi (auch xei.), DINI Xegovßsiv, NWD (Knauf) yw Fdo, 
wD Xovg, und in den Fremdwörtern: WNIT Xaguis, DWI Xældðaæior, nb Xakdvvn, NDD 
Xovł&. Dagegen steht k in den Fremdwörtern: WS» Kögos, DMP Konres, weil dies die 
griechische recipierte Form ist. Es wechseln x und y in: N} Xevveg&$ und Kevsowd, DI 
Kircıoı (griech.) und Xerzısiu, In KooumAos und 000g rò Kaounkıov (griech.) mit Xsguéh, 
NYJ Kapıga A und Xayıga B; “ÐP Becher yepovoğ Esr. 1, 10 (A) mit dem häufigeren 
zegpovon in A und B. — Im Inlaut nach dem Sylbenteiler steht x: DON Aoyaval, bisw 
’Eoyak, Prem Meiyıosö£y, nam Melyd; nach einem Vocale ausnahmsweise x in MN 
Osxeuavi, MNI Zapaxade. Die Verdopplung wird durch x% oder xx ausgedrückt: NJO 
Xozyot (xx); Y Azyó, DD Zexyove (yx). Im Auslaut mit Ausnahme des babylonischen 
Namens TIW Jedðodx immer y: Bægoúgy MOP, TEN Aßıueleg. — Einmal steht für > yy 
WON ’Aygoög (seltener Ayyis). — 


Die mediae 3) werden regelmäfsig durch die entsprechenden griechischen 8dy ausgedrückt ; 
Beispiele sind unnöthig. Doch ist bei 4 zu hemerken, dafs dasselbe einigemale durch x wiederge- 
geben wird: INT Son, DPY Xıxzshæx neben NsxsAfy OpY, 3) Nager, dp neben Dalty B, 
auch @æhéx A. Doppeltes 3 in 7 wird yy geschrieben: 4yyaætoç. — Für 71 findet sich Zæoér, 
in A und B, wo also 7 durch z ausgedrückt ist. 


Die emphatischen Laute D und p. 


Während, wie gezeigt, taw und kaph der Regel nach durch 9 und x ausgedrückt werden, 
lassen z und x fast immer auf ein & und p schliefsen. Ich lasse aus der grofsen Menge einige 
Beispiele folgen: Der Buchstabenname 279, I TB, ONI Tapeh, joby Teluov, DEV Tepáð, 
TON Arad, VIN Agoger, DOY Aráu, OWN ’Inoaypdr (an einigen Stellen verschrieben -&9), 
vb Aur, vb3 Sevaßelıcr, DAW Særrsiv. — 

Beispiele für p: Der Buchstabenname zøgp, P Kaiv, NW Kıooov, P Kndag, NW 
K£dgov, MP Kogs; MP Kagıad. Im In- und Auslaut: pay Auahktz, PEN ’Ap£x, PR Bagax, 
pı2 Beltz, map Aenhe, MPY Arzagow, wip N ’Eixeoaros, IP lazh, PSY Ioaax, 2P Pe- 
Bexrze, DTS adw, PPI Aupaxoúu. Doch sind hier auch einige Ausnahmen zu verzeichnen: 
piw Xwoýy, NPOP Xerovoć. 


Die Sibilanten. 


1) 1,D und W, 8. — Der weichste Sibilant 1, unserm weichen s entsprechend, wird 
durchweg mit Ẹ ausgedrückt, welches ursprünglich (s. Curtius, Erläuterungen zu seiner griechischen 
Schul-Grammatik S. 17) ebenfalls ein weiches s ist, von uns aber (wie auch öfter das hebr. T) 
fälschlich wie unser z ausgesprochen wird. Beispiele: 121 Zexeoies, WYN Aoyaval, pia Belek, 
non Zelpé, a ZeßovAov, MY Tale. Nur NYY wird immer "Eodgeg geschrieben; das ein- 
geschobene ð mildert zugleich das scharfe ¢ und bewirkt so einen weichen, dem ¢ gleichen Laut. 
ıy2 wird Boot und Boos geschrieben. In Gen. 22, 21 ist natürlich Bav% für Bævť verschrieben 
(bebr. 92). 1. Chron. 5, 14 lautet derselbe Name Bov und das abgeleitete 2 Bov£irnc. 

Daz schärfere D wird immer durch ø bezeichnet: DO Jwg, OTD Fodour, WON ’Eo.I90, 
DWY Auwc, MON wong. — Das gleichartige W ist ebenfalls o: TYY Inioe, NY Igoa, pY 
Zoenx, WY °Hoao, brivy “Acai. Ausnahme: WI Xaldd. 

” Der schärfste emphatische Zischlaut $ wird immer durch ø ausgedrückt, doch wird der 
Name des Buchstabens neben o@dy auch rıedr, oı«dn und voa@dn im Cod. B geschrieben. Bei- 
spiele: 3 roy, ARE Zedsxiac, PXI “Pasiv, NSN Osood. Der Name yy Gen. 22, 21 wird 
regelmäfsig im Cod. A mit “Qç wiedergegeben, andere Handschriften haben falsch »& aus w£. 

2) Der dicke Zischlaut ¥/ wird aufser in dem Namen des Buchstabens, der neben cé» im 
Cod. B auch ox&v geschrieben wird, immer mit ø bezeichnet: NY Xý, byny Xauovýh, mow 
Snhov, WEN Aooovo, WNI Xauwc. 


Die Gutturalen. 


Der schwächste Gutturalspirant N, der spiritus lenis der Griechen, wird im Anlaut durch den 
letzteren, im In- und Auslaut ebenso wie im Griechischen nicht ausgedrückt, z. B. OS Ad kw, 
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byg Aorýà, NDN’Aod. In einigen Fällen bieten unsere Ausgaben im Anlaut den unorganisch 
zugesetzten spiritus asper, den andere weglassen, worüber oben unter „Spiritus und Accente* 
Näheres gesagt ist: “Aßoaw, Aßoadu, "Ellaoao, 'Ehiaß, "Elıocıe u. a. 

Die emphatische Gutturalis y hat bekanntlich noch im Arabischen eine weichere mehr an 
N sich anschliefsende, und eine härtere an g anklingende Aussprache, ein Unterschied, der noch 
zur Zeit der Septuaginta und später (siehe Gesenius-Kautzsch, hebr. Grammatik $ 6, 2, 1) vor- 
handen war. Die erste weichere Ausprache wird im Anlaut durch den spiritus lenis bezeichnet; 
bpo Aualjz, PY Auv; in 7 PY Aevdðwg (ähnlich wie Asguor 27) ist das æ vielleicht 
Ersatz für das Y, weil beide mit demselben Organ gesprochen werden. Wo sich in einzelnen 
Fällen der spiritus asper findet, wird er schwerlich ein Ersatz des Y sein sollen (gegen Gesenius 
l. c.), da die Fälle sehr selten sind, und sich dieselbe Anwendung auch beim N zeigt. Ich nenne: 
“Eßso, ‘Hoaï und ‘HAi (s. 0.). — Im In- und Auslaut wird dies Y gar nicht bezeichnet: by2 Baal, 
V Xavady, yoin OwAd, YM Ava und mit pathach furtivum = s: Win Roné, yipm Oszwé, 
yab) TeAßoe. — Von der zweiten Art des y, welches in seiner Aussprache an g anklang, findet 
sich eine ganze Anzahl von Fällen erhalten; ich zähle folgende auf. Im Anlaut: many Todolie, 
miy Tonogge, Y Tei, D) PSY Taciov Taßeg, bay Toıßah, My Tale, DNY Toĝoviýà, TYY 
Taıded, bay Teßd) (corrump. yeuıcv), MDY Toysod, MEY Terpo, Tape, Sy youoe, VYD bya 
Baal psywo (poy.). Im Inlaut: byn Oxoy&h, YS Fsywo, Zoyooe, nbg Zeyahiu, MYN Péyua, 
Y Paya, ONW Payovýh, NYTZN Eldayd, byw (als Land) Foydh, PYY Sayap, VTIYTR Xo- 
doAkoyouog. Nach Gesenius steht ($ 2, 3 Anm.) für Y auch w, wie im Phönicischen. Schwer- 
lich; denn für Møy& findet sich auch Meex« und Moox& und die Form steht vereinzelt und 
ohne Analogie. — 

Das 7 wird nur sehr selten durch den spiritus asper ausgedrückt, welcher ebenfalls, wie 
bei y nicht als Ersatz desselben angesehen werden darf: DIN ‘Odoge« (de Lagarde 'Odogga), 
m Hoei. Sonst wird es nie bezeichnet, was also für die mehrfach ausgesprochene Ansicht (s. 
besonders die Bemerkung bei den Spiritus) beweist, dafs dasselbe schon damals bei den griechisch 
redenden Juden in der Aussprache verloren gegangen war. Beispiele: "AßsA han, Ayagın, Apay 
yon; für den Inlaut Aßgeau DIS, Aegav NS, mod (und Zod) NYM; deshalb wird im in 
den bekannten, damit zusammengesetzten Eigennamen immer ’/o geschrieben: (DIM Invasor, 
VDM Yooapar u. s. w.; selbstverständlich auch Sovue für MATI u. s. w. 

Der stärkste Guttural Mm hat ein doppeltes Schicksal erlitten, wie das y; entweder wird 
es gar nicht bezeichnet oder mit y ausgedrückt. Wo in unseren Ausgaben sich der spiritus asper 
findet, ist derselbe ebenso zu beurteilen, wie bei N, y und M; also nicht als Ersatz, wie bei Luther 
sehr oft das H in Hermon, Hophni, Hiskias steht. So wird m ‘Egudv und “Eou, an “Elad 
geschrieben. In 4sou@v (neben dem plur. ’Eoumvısiw) scheint das œ (wie in einem Falle bei Y) 
die Gutturalis andeuten zu sollen. Im Anlaut bleibt das m meist unbezeichnet, z. B.: M’Ayyaios, 
Nom ’Euag, 3 Avaviac, NI Avva, TIJ Evóx, ONN Aoaýh, nam Edıda(r), MM Eie, DM 
Edetor, D Adgavisıs, NSN Aoneos, DM ’Egumvısiu, PYN ’Eosßow, MAN Elexies, 
ron Olda, En Ogri, bin OÙA, im Aleo, PS Aoo, YEN (ägyptischer König) 
Odagej u. a. m. Dagegen hat es sich erhalten in mehreren Worten: DON Xou, 7 Aaggav, 
m Asßoov, DN Xér, plur. DAM Xerrator, Xerrisiu; IN Xwýh, N pl. Xogaror, NN Xoßd, 
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wn Xovoi, m Xoddav; in der Zusammensetzung: Dmag ABiyæth. Im Inlaut’wird es meist 
fortgelassen : nN Ehıaße, on MI BnIAseu, N MI Baıdwgo, ) OY ’Eisavay, 1 Tıskt, 
inY Tov Trov, NM ’Ieooe, Prim ’Ioevdv Joannes, DD Mavanu, DM Naovw, MYM Nseules, 

27) Paaß, WM) Nads, pen Neeoowv, NNM Pomßws, DYI “Poßodw, MD Inov Xrov, 

| nmb Aovsi$, DW Maavaiu, OD Dweés, TIS Sado, MN Iægisi, NAVY Aoracaodd, 
In folgenden Worten ist es dagegen erhalten: MX Aa, 8 Azap, MANN "Opoliag, ferner in 
den mit MN zusammengesetzten MIN Ayi, vai "Ayızau, YET + Ayıudas, ans? AyıwEkey, 
banmg”. Axıroges; in 27’ Paxaß und‘ Paaß, I ‘Paxnı, DAN Aoxapßelv, NM Nayo, ms Aegi, 
WD Toxos, DID Zevveynosiu, WW ITaoyso neben Deocovg. — Im Auslaut steht das x 
nur in wenigen Fällen rn hm OsAusity (vergl. aber ysus)c), nb Xahcy, einmal werdy für das 
sonstige pavad MMY. In 72% steht z: Taßex, in miw wird w hinzugefügt: Nıloaw. Sonst 
wird das 7 im Auslaut immer fortgelassen: MAD /epee, NPD Dazst, MIJ Sees; mip Koge, N 
ZaoE (und &); MIN Oaoa, PODA Oće, now Said, an Maovoake. mb `} 2. Kön. 14,7 
ye wei (A, B: 6eweis, b: yeuehéd), MMII in der Bedeutung Tribut wavac; mit pathach furtivum: 
m) Nos, WD Tagyık, NY Teil. Die Setzung resp. Fortlassung des m in der LXX beruht gewils 
auf einer stärkeren oder schwächeren Aussprache dieses Lautes, wie sie sich auch im Arabischen 
und Assyrischen findet und wie sie auch Gesenius Grammatik $ 6, 2, 1 für das Hebräische an- 
nimmt. Dies im Einzelnen nachzuweisen ist hier nicht der Ort. 


Die Liquidae. 

R und L werden in dem ersten der beiden zusammengehörigen Worte Mm? und DB, 
die regelmäfsig ys0s% und esi lauten, an manchen Stellen in A und B vertauscht, so dafs 
es geist lautet 2. Sam. 8, 18. 15, 18. 

Die Nasalen M und N wechseln in manchen Worten. Für © steht » (auch mit w wech- 
selnd) öfter, z. B. in der Pluralendung im wie DDD xeoovßeiv (neben dem  selteneren 
zeg0vBiu), DIN Tagıleiv, DOY Sarreiv, DEN Payıdslv, DIMA \doyaßeiv, DIW Iegapyeiv 
(selten in), DIPY Argapßiv, DEV oegapslv (und siu); ferner in der Dualform ajim: DYA 
Meogeiv Gen. 10, ferner in DPIN Aßeıowv. Fortgelassen wird es in DIN 'Odoge«, DND 
Heı$o (ägypt.). 

Dagegen steht für 3 immer w in: pP Madıdu (aber n. gent. Madıyvaioı), | ’Edeu, 
wi Teoeu, 107 Jaoeu, op ’Eykou,; | PD Zoæyiw (davon unser Joachim, Achim). — 

Vertauscht sind w und v in Foue» (neben Fovvau) für DJW. 


Die Halbvocale. 


Sie werden in der LXX durch die verwandten Vocale ersetzt. Das ) kommt bekanntlich 

im Anlaute sehr selten vor; in der Septuaginta aufser dem Buchstabennamen oV«ü M) nur in 

mm Esra 10, 36, welches Ovovavi« oder Odovvi« (A) geschrieben wird und in my), wo es 

ausgelassen wird: oriy. — Im Inlaut wird es zwischen zwei Vocalen meist durch v, sonst 

durch ov ausgedrückt: MM Eve, DYY Evaioı, non Edıla(e), THN Ediluaownder, MDI Ni- 

vevn, Yo Asvi, om Asvirau, MIIN Eösi, 7 david, m Iovev (wohl richtiger wvv), NDT 

> daüaïor (Esra 4, 9) und NIW Aexvaroı (ib.); DN} NIM Ada (Dörfer) Zæsig, 5. Mos. 3, 14. 


m = 


Verschrieben ist di« fur mY (eigentlich wohl mY). Zwischen Consonant und Vocal steht es in: 
mpa Oszověv, DNDI Zeyapovaiu, W Num. 26, 44 ’Iscovi als adject.; DON 2. Chron. 2, 6 
Daoovaiu (Cod. A., die andern haben Pagoviu); vocalisiert mit ausgestofsenem folgenden Vocale 
aufser in der letztgenannten Form in: DÐ gegovgiw; ausgestofsen in: DYW "Agadıoı. IT 
heifst Avoavirıs. — Im Auslaut wird es durch v wiedergegeben, wodurch Diphthonge ent- 
stehen (siehe Gesenius $8 Schlufs), so in den Buchstabennamen odeö, Jav, ferner in WY Hoat, 
dem Monatsnamen ÙD3 yaoeAsö, yeoslsd, bei A auch geoenAov. Der Monat W} heifst Zerov, TON 
(öfter in Ez. 40) alsó. — 

Das anlautende jod wird sehr verschieden wiedergegeben. 1) In den meisten Fällen 
lautet es ¿ (meist ë geschrieben): pid «foz, WO Iaßsis, MI ’Ioväs, wobei die Sylben ùm und 
ym zusammengezogen werden: mim Inavdv, MIM Tovdid, MIM "Iovde, ferner NM iyo A, 
od B. Ebenso im zweiten Teile einer Zusammensetzung: MN? Beviauiv, DRIN Zhiaxeiu; 
sowie meist vor Schwa: bya ’IewovnA, WA Ierovg, bnp Tebez, M) lepovvi. 2) Bei fol- 
gendem chireq tritt a) gewöhnlich Wegfall ein, ji wird zu i*): p3) ’Joeex, baren Ioganl, np 
Touenk, N2WN ’Icoayeo; b) das chireq wird der Regel nach in e verwandelt (s. u.) in: MAD epas, 
m ’/edoaros und dabei das jod aspiriert in 92. Zegeuiaæs nach Analogie des folgenden “Zegıy@ ete. 
3) In der Verbindung ` (deren regelmäfsige Vertretung unter 1 sich findet) tritt a) Aspiration ein 
in IM Tegıyo, oben “IegovoaAnw, wohl mit Anklang an i&g0g; b) es fällt fort in my “Howies, 
MPM ’Elextas; c) zusammengezogen wird MT /dı3oöv, DP) MP Kagıcıd Iagiw. 4) DYI) 
“Isooßodw richtet sich nach “Tegıyw. 

Im Inlaut — auch wo es den zweiten Teil einer Zusammensetzung beginnt — lautet jod 
meist +: MINY Iargovie, TWN Aoro. Zwischen zwei Vocalen fällt es jedoch fort: a) bei der 
Lautverbindung aji: Pp Ké, vb Aciod, in den Dualformen auf ajim, z. B. DEN ’Eyoaiu, 
DO Meaaveiu, DOMP Kagıadaiu (auch du), PT Aodaslu, DO NDW Mcıv, A: Masiu; 
das ı ist also lang, weil aus Contraction entstanden. Tischendorf schreibt meist œtw. b) Ferner 
in der Lautverbindung ijj: IS /@ß, ONT davını, 13 Sıov, NP Keoıo9. Ebenso gehen 
die Plurale -seiw auf Pluralformen ijjim zurück: Dvkıorıeiu, Kapdooreiw, Aovdısiu. Die No- 
mina auf ijjah lauten deshalb i«s und ıc: MIN Adovias, MPY Zedexias, MMS Ayd. 3) In 
den Worten 27° Iweyin, DM Iwaxiu, DIIM Inagiß. — Endlich sind zusammengezogen: 
MS in Alov und DIAS in Ayakksiu. 

Im Auslaut endlich wird das + beibehalten, besonders in der Verbindung aj. 1) Es 
lautet meist «i (œi), z.B. in SS ddwvei, OS Ayalßei, DN ’Eodei, m ‘Höai, W Ieooei, 
Y Masgeai, M Madat, b falsch Madoi, MI Maysavei, W Nayagati, Y Tai 
im Buche Josua, »4yyei in der Genesis, auch ‘die Esra 2., IWY Auoadai, Wa Doagei, 
 Pıßai, W Zwßai, mia nV Sadapßovoarei, ED Yaıdavai, om Ooluci («si), vergl. 
Bag3okouetos im N. T. Dem entsprechend mit der griechischen Endung aroc: 3 "Ayyevos, 
2772 Megdoxaios. 2) Mit unterdrücktem æ heifst es + in: Ya Beotelhi, WEN Auadi, 
PN EI, YET Aaagi, WY sooi und WYA Oslausiv, Num. 13, 23. 3) Mit unterdrücktem z: 


*) Ebenso im Syrischen; dafs auch die Juden in einzelnen Fällen ji in i auflösten, nach Qimehi sogar 


Sem iqtol sprachen, lehrt &esenius-Rautzsch $ 24, 1 e. 
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VAN Apec (und -ai), WO Iw, W Xčoœ (vergl. hierzu Gesenius § 24, Randnote). 4) Ver- 
einzelt i wosé, — Die Endung ” findet sich in WA Bavovi Nehem. 12, 8. 


Verbindungen und Veränderungen der Consonanten. 

1. Gemination. Die Verdoppelung der Consonanten wird in der LXX in mehreren 
Fällen unterlassen; immer geschieht dies bei } und 1. Beispiele für): my Eve, DM Eveioı, 
D Aa; für 1: NY Tale, DM} Tagıleiv, DIP Kerilaroı, DPP PDegssaioı, MW Obis, 
my Ob, NMN Oyot; auľserdem noch in mehreren anderen Worten: Ni Kevsowt, NYJ 
Xeveo&d, TOT Adoauekey, ray Avnusi£y, DIPY Argaßelv, PD lapoz, Say Zoooßaßsl, 
nyri72 Bekraoag, auch bei N im Inlaute: DAX Aus, PS EH u. a. — PW?7 lautet gräcisiert 
mit einem u: Sauaozog. Über ’Außexovu s. unten. 

Noch häufiger sind die Fälle, wo ein einfacher Consonant verdoppelt wird. Dies geschieht 
1) bei Vocalen, die im Hebräischen lang sind und zwar a) bei ursprünglich langen, wie bei Zu- 
sammensetzungen mit DN: WAIN Aßsood, NIS ’Aßevv7o, DDIN AßsooaAwu, ferner bei W 
Iecooet und DYDY ’Euweioı; b) bei tongedehntem Vocale wie DV Sarpy, der dann in ursprüng- 
licher Kürze erscheint; c) bei 5, wo auch der ursprünglich kurze Vocal wiederhergestellt wird, 
während im Hebräischen bei mangelnder Verdoppelung des  Ersatzdehnung eintritt: MWY Iagg« 
(von W, aber 1% Sage von MWY, s. Gesen. Gramm. § 22, 5 Not.), MA doodv von NN, 
177 Xeggav assyr. Charran, MPY Tonogge, (für MV, cf. Olshausen Gramm. p. 324), MYI von 
72 Megg& und wohl auch DEN Auoggaioı. d) in dem ägyptischen Gottesnamen ON Aupuov. 
2) Bei kurzem Vocale mit 7 oder y in der folgenden Sylbe, wo also Assimilation angenommen 
werden kann in: 92 Bali, MIDI Asvvaße, WYW Zevvade (A, b hat svado). 3) Nach 
schwa mobile wird verdoppelt in: n27 Asßßog«, M Xogočð, MM Xoddav, nach schwa 
quiescens und eingeschobenem Vocale in: 328 Aßaıooav, MRDA Madexxd, MIN Peßérzæ; nach 
kurzem Vocale vor schwa quiescens und eingeschobenem Vocale: MBX Maoonpas, 2MD 
Ievvaynosiu, BIOS Aoosvapag. — Bei “pry schreiben A und B SaAeueveoeo häufiger 
als mit zwei ø, in MYA haben A und B Odo«, b Odopa. 

2. Vertauschung. Von der Vertauschung homògener Laute unter einander ist schon 
oben bei den Explosivlauten (den sog. mutis, 28, NW, 3p), den Liquiden und Nasalen, sowie 
bei den Sibilanten die Rede gewesen. Auch sonst finden sich vielfach an Stelle der hebräischen 
CGonsonanten andere in der Septuaginta, welche vielfach auf Lesefehlern und Verderbnis der Hand- 
schriften zu beruhen scheinen; so werden 7 und 9, ` und ) als Vocalbuchstaben vielfach mit 
einander verwechselt. Es wird von diesen Verwechslungen, die von der Vertauschung zu unter- 
scheiden sind, weiter unten und zwar in bestimmten Grenzen die Rede sein; auch hier kann unter 
der grofsen Anzahl von Fällen, die vielfach mit der Kritik des Textes zusammenhängen, nur eine 
kleine Auswahl gegeben werden. So werden b und m, die mit demselben Organe gesprochen 
werden, öfter vertauscht, so in TVI) Neßowd, MYI Madsßyva; WIM Oauvi, MIN Imunds, 
YIN Oaueaosi neben Onßns, DYMO Fevvaxnoiu; für Merdavieg steht auch Bardeviag. Be- 
sonders merkwürdig ist der Prophetenname pipon (Habakuk), der in der griechischen Form Au- 
Baxovw vorliegt. Diesem liegt zunächst die Form PP zu Grunde; das wß entspricht also dem 
doppelten 2. Woher stammt aber dies M? Ist dasselbe ein willkürlicher Einschub? Friedrich 
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Delitzsch weist in seinem Werkchen: „The hebrew language in the light of assyrian research“ 
(London 1883) p. 36 darauf hin, dafs unserm hebräischen Namen in auffallender Weise der assy- 
rische Pflanzenname chambagüqu in einem botanischen Verzeichnis des Königs Marodachbaladan 
entspreche; auf S. 24 Anm. nennt er eine assyrische Wurzel DP „to wind“, über den ersten Teil 
des Wortes aber spricht er sich nicht aus. Das letzte w unserer griechischen Übertragung wird 
wohl durch den Anklang an das erste w entstanden sein. (Bisher erklärte man den Namen von 
pan als „Umarmung“.) — 

3. Umstellung (metathesis) findet sich z. B. in seßßov für Dy. main Oooyauc 
(auch ©sọy.) Armenien; vielleicht ist die griechische Form die richtige, wie auch einige hebräische 
Codices Torgama lesen (s. darüber Gesenius HWB und de Lagarde). 

4. Assimilation findet öfter statt, besonders bei Ausstolsung von Gutturalen. Erwähnt 
sind schon oben (unter „Gemination“) svvaßt, Balle, Sevvaco, wo Mm und y ausgefallen sind. 
m wird assimiliert in NSM eco, MNW Daocovg Nehem. 11, 12 (B). Bei Jeremias heifst er immer 
Heoxag. Aufserdem findet sich Assimilation in DWD Maoodu. 

5. Wegwerfung findet sich: 1) in der Mitte bei den auch sonst ‘unregelmälsig behan- 
delten Eigennamen ’Ielsxın). DNDI und "Elsxies MP. Hierbei ist in beiden die Sylbe 7 und m 
in der Mitte weggefallen, hinter das £ ein nachschlagendes & anstatt des schwa mobile gesetzt, bei 
dem ersten nach x ein + eingeschoben, bei dem zweiten das jod im Anlaut weggelassen, „Ezechiel“ 
und „Hesekiel“ stellen dann noch weitere unregelmäfsige Veränderungen dar. D wird weggeworfen 
in VAD Xaguis, N in Ey) Meaksheyk, M in Sg) im Cod. Al., der Mein) bietet, während 
E und D richtig M«ovinjA haben, b falsch ebenfalls MaAsAsyA giebt; W in DWD WAN Teßoc#% (ai). 
— Die Sylbe ja wird weggeworfen in or ’Hkiov, MDY ’Aßdıov und ’Oßdıov, INS Aßıov 
(auch -ı@). Am Ende wird das M apokopiert in Adagai DIYTS, 'Odoge« DN, Hausa OND. 
Die Unterdrückung des j am Ende der Sylbe aj ist schon oben besprochen. 

6. Zusetzung a) im Anlaut (prosthesis): jod in DWA VON ’I/eßood%, ars Zetel, ferner 
in Dyany Iedeßacl. — b) im Inlaut (epenthesis). Häufig wird 8 (7x) eingeschoben zwischen 
w und einem folgenden Consonanten, namentlich R, z. B. 3Y Außei, DV Außoau, NM 
Zaußoi, A Zeußgev (b: ou-), NYI Maæußoñ; ferner DYDÐY Meugyıßood9E (ei); Yernw 
X«uWøy. 6 wird zugesetzt in "Erdgas NY, o in Aoydð ƏN, A in Meshyóh D, wenn nicht 
für jod lamed gelesen wurde. — c) im Auslaut wird oft w zugesetzt: nbw Xlodu, maby 
XJalwuwr, DPD Nspsahsiw in Cod. A, während B -Asé hat; arep “Peßledu, nbw Inhow 
neben yw; sowie v: DWY !Adıyar, MET ‘Eoudv, YIN ’Edgaeslv (aiv), my) Nooueiv, MON 
‘Psooav, NEM Ocıuar, IN ’Qvav, WEN Aoriv; t in Eùr (neben Evil) für non; $ in 
AN ’ElıoaßEI; die Endung 9 oder Jæ öfter bei Städtenamen: na ‘PeßlaIe MIJA 
Oauvasd, N232 Meconyal$), OT "Eguad. — NN wird »4Bıovd geschrieben in Ver- 
wechslung mit MS. Ein Beispiel für mannigfache Zusätze möge genügen: np? 1. Chr. 4, 21 
wird von B richtig Anx«@ geschrieben, b gibt Anxaß, A -ad, wie überhaupt in den Genealogien 
und Städtenamen (letztere besonders bei Josua) die Worte vielfach auch durch Zusätze entstellt sind. 
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Vocale. 
Qamec und Pathach. 

1) Langes a (qamec) ist in den meisten Fällen bewahrt und « geschrieben, z. B. 
DI Adau, W2 Baoav, N Nader, OM Xay, nam Msiyá, ODIN Aßoadu. In einigen 
Fällen ist dasselbe durch die folgende Gemination der Consonanten (s. darüber oben) als kurz be- 
zeichnet; z. B. VW Sanıyav, öfter vor 1: IM Aagoav, IN Aoocv, NW Iaooa. In einigen 
Fällen wird es (wie das kurze a) in e verdünnt: DM» Duvsss, WDD Dakdts; in IoßEl (Cod. A, 
andre Mss. 74) für ba ist zugleich das erste a in œ verdumpft. Für ä ist œ+ geschrieben in 
Allods für WDY. 

2) Das kurze a (pathach) ist in den meisten Fällen geblieben, doch ist sein Gebiet 
nach zwei Seiten hin in der LXX eingeengt; einmal ist es zu s verdünnt, dann aber zu o ver- 
dunkelt, wie ersteres bekantlich auch im Hebräischen geschehen ist.*) — Die Beispiele für kurzes 
a=« sind sehr zahlreich; ich nenne aufser den obigen ’4ßo@&u, Na3ev noch I) Tad, DNT 
Kaduımı, bya Baal, DD} Tehhsiw u. s. w. — Beispiele für = e. Es steht s meist bei folgen- 
dem verdoppeltem } z. B. MJ Eðæ (aber N AGF), DW Edetoı, auch vor einfachem \: mN 
Eùsí, auch in non Eùıhá(v), wo chateph-pathach steht, weil die Verbindung sv beliebt ist. 
Ferner in folgenden Beispielen: a) betont: ham Ooßéh, nom uashé®; b) meist unbetont: “Jomp 
Keðuwvatos, yoby Zeiumv, mya% Selumve, pyn Melyiosðéx, joby Teluov, MI TÉS, 
OOD) Neydakt(u) MYN Ausooias, 72 Beolellt, TWIN "Elundad, MYI ‘Péyuæ, ferner 
Besh- oder Be- in Zusammensetzungen, mit Baal wechselnd z. B. yon Dyd Besehauwv, 
Ri) bya Beslysywg, WS bya Beshaowg, O3 bya Belosnypov, vgl. das N.-T.-liche BssAosßovi 
(oder -Bovß), dazu M2% Taßex, NOTE Osðuóo (so A; B verschr.: @osdouog). — Besonders 
bemerkenswert ist das ä vor auslautendem Guttural sowie insbesondere das pathach furtivum. 
Letzteres wird in der Regel durch & ausgedrückt: YWN Roné, yipn Osxowé, yi2) TeAßov&, Wi 
Zové, M Nwe, MM Mavoé, MP Teyıt, MW Iwé, Mit angefügtem w heifst es « in nbw 
Sılodu, ausgefallen ist es in MBN Ouygyovs (b: o0), EN ’Eksıcovs (b: ové), unregelmäfsig 
in 7% Tæt, wobei wohl an Y gedacht ist. — Das sonst vor Gutturalen stehende pathach wird 
sehr verschieden ausgedrückt, gewöhnlich 1) durch æ; vor M uevad (uavdy), Xahdy m99, Odo, 
Ocıya, Xala, MaIovoahe, yeusıc (neben é), Zeod (neben é), vor Y Y Advá, YVI Bagod, 
ywn Mwod, yow Salt, yw Auog; 2) durch £; vor M Kogé, Zaoé (œ), yswełé (æ); y2) ist 
wie MYD) = Taßad; 3) durch sé vor M @azsé, Zeßeé, vor Y: YW Iafeé, VIW NI Byosaßsé; 
4) as vor M ’IepIas, nbn Aué, ersteres richtiger Zep9æé zu accentuieren. (Die meisten, hier 
blofs griechisch citierten Beispiele s. unter Yy und m). — Ebenso wird auch das lange ä vor 
Gutturalen verschieden behandelt; yom Owlá; YP Twdaé, AN Ehıocıe («ie = ££, S. U.). — 

Für die zweite Veränderung des ä, die Verdunklung zu ð in der LXX findet sich eben- 
falls eine Reihe von Beispielen, wobei sich meist der zweite Vocal in der Aussprache dem o 
assimiliert. Ich nenne 13 BooL, MMS ’Oyolies, MYL Soyovias, mo Todolies, many 
Tosohie, DO Zodoue, WMA Toxos; ferner IS ’Oovd&, 22% Mesooß, bm MooÄi, wo OoAuei 
(cf. Beo$oAouetog im N. T.). — 


*) Über die Verwandlung von ä zu Segol s. Gesenius-Kautzsch Gramm. $ 9,3, ähnlich von ä zu ö $ 9,10. 
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Die E- Laute. 

Segol und Gere, die plene wie die defectiv geschriebenen, werden regelrecht — abgesehen 
von vereinzelten Fällen — durch e 7 und œs ausgedrückt. Vor allem ist es nun nothwendig zu 
bestimmen, welche Aussprache die beiden letzten 7 und œ: zur Zeit unserer Uncialhandschriften 
A nnd B, also im IV. und V. Jahrh. nach Chr. gehabt haben, damit nicht falsche Rückschlüsse 
auf die Aussprache des Hebräischen gemacht werden. Dafs y in beiden Handschriften ein langes 
e ausdrücken soll, beweist der Umstand, dafs es fast überall für hebr. Gere steht, das unbestritten 
= © anzusetzen ist und mit s, auch æ+ wechselt; den Laut z drückt es dagegen nicht aus. Anders 
ist es mit œs. Dafs dasselbe nicht diphthongisch, sondern wie ä (lang oder kurz) auszusprechen 
sei, geht 1) daraus hervor, dafs nach Curtius (Erläuterungen zur griech. Schulgrammatik S. 21) 
„es gewils ist, dafs am frühesten und gewils schon in der alexandrinischen Periode die 
Diphthonge &ı und s: in einzelnen Gegenden wie ä und i gesprochen wurden, und dafs im 
2. nachchristlichen Jahrhundert der Grammatiker Herodian Regeln darüber aufstellte, wo œr, £, sı 
oder » am Platze sei“. Er setzt diese Verderbnis mit der Einwirkung Alexanders auf die griechi- 
sche Welt in Verbindung, besonders da, wo Berührung mit ungriechischen namentlich orientalischen 
Völkern stattfand; was auf Ägypten, die Heimat der LXX und wahrscheinlich unsrer ältesten 
Handschriften, besonders zutrifft. 2) Hierzu kommt nun besonders, dafs und zwar in derselben 
Handschrift bei demselben Worte die Schreibung zwischen œr, € und 7 wechselt (vgl. unten die 
Zusammensetzungen mit M2), noch öfter zwischen A und B in demselben Worte. Da nun das 
æ sich oft für plene geschriebenes Cör& findet, welches meist auf ein ursprüngliches ai (aj) hinweist, 
so liegt die Annahme um so näher, dafs ai hier zu ä contrahiert wurde. 3) In einigen Worten 
wechselt œs mit s sogar da, wo letzteres schwa mobile vertritt (z. B. 2 Bang) oder auch als 
eingeschobener Laut, dem Schwa ähnlich: 4ßaısoov SZ, siehe die Fälle unten; dann in 
Ocıoyaud für Osoyaue (Ez.27, 14 B); ferner vor auslautender Gutturalis, wo sonst se steht: "EAuowıs 
AN) neben Fällen wie Daxse, Zeßss für mpa, Mal. Namentlich aus No. 3 geht zur Evidenz 
hervor, dafs œ: als ein einfacher Laut anzusehen ist, der als offenes, breiteres e am besten zu 
bezeichnen ist. — Wo s: als Vertreter vorkommt, ist es natürlich ö, worüber oben die Bemer- 
kung von Curtius und weiter unten bei chireg. — 

Demnach ist einfaches, defectiv geschriebenes segol (soweit es nicht in Segolat- 
formen als Umlaut vorkommt, worüber unten besonders gehandelt werden wird) fast überall mit 
& bezeichnet. Wenige Beispiele werden genügen: 27 Xsßowv, nahm Xslßov, wy Eykog; 
SION ’EAsavdv, PPN ’EoIyo, DIW Zuygu. 2) segol wird mit œ wiedergegeben in MR Aßı- 
adao, DIN Ayahlsiu, PY Aragov, Sy Taoimv. 3) vereinzelt ae in NO Aeguov (cf. unten 
@evößg,), wenn nicht das œ auf das M hinweist, siehe oben unter M; ferner v in WAW ma B9 
aus, £F) ORuvc. 

Plene geschriebenes segol wird mit y bezeichnet: myI Mavaoon, MYA Mwvons, 
mD "lepovvn, nb (neben 7_) XaAdvvn. MYY wird wie 793% behandelt und Mesconya($) 
oder Meoy& geschrieben. — ` 

2) Das defectiv geschriebene ger (E) wird fast überall mit 7 gegeben; es ist un- 
nöthig, die Beispiele zu häufen. AN Inony, DNN Aoh, DN Xog; MRY. Alnxe, NYA 
dongws, Wy Hoa. b) YIM wird in B @yfúýs, in A @æpaíç also = lang ä geschrieben. 
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c) öfter wird es verkürzt und mit & bezeichnet, nicht nur häufig in unbetonten Sylben wie nb 
Asvei, DM Megoß, NYD ba Oshaonod, non ba Oeshushéz, DP und nbp Xeosdi xal 
Delcti, TON povð (für N), MP Keðuğ, wozu mit verschobenem Accent 23 Xale; 
sondern selbst in betonter Sylbe: PIN "Apex, bN ABEL, DNDN in einigen Mss. °4fruæéh, A: 
- wen), und Tégoœoœ mit zurückgezogenem Tone für I9} d) für € steht &ı (oder +) in: 17} Tısli, 
wD laßsis, DDP (oder P) Kıvator; nyo Asiæ (Vulg. Lia), MIY verschr. Iagıga, WPY ’Exxig; 
selten Nivevi für 7 MPI} — e) für — tritt æ ein in DV (für W3) Magau, Sunwha Balhraoag, 
Y Ava, TS dad, DONE Zovvdp. f) für MYN findet sich Ma&gno«@ und auch Meagıoa. 

Das plene geschriebene cer&, welches meist aus ai hervorging, wird auch in der 
LXX meist «ı geschrieben, aber abwechselnd mit £ und y; dafs aber œs wie ä zu sprechen, ist 
oben auseinander gesetzt. In folgenden Worten ist immer «&ı geschrieben: byn Bardýh, N 
Aluev, WS Aldav, DON Aldsiu, nom und PON beide Oaıuav, DP Kaıvav, bay Taıßah, 
DY Taıypd. b) æt wechselt mit y in NITY Maıdeße und Mndaßd, DOY Argu und ’Hrau. 
c) @ı und e finden sich in AN Allov(w) und ’Elow; Doy ist immer Alidu, das nom. gent. 
aber heifst ’Eiauireı. d) ær, y und & wechseln meist in den Zusammensetzungen mit M2; 
z.B. on) MI heifst Bn3is£tu, Baıdistu oder Bedisgu, ebenso waW MA Baıd-, Bn9-, 
Bedoawvs, DS MZ Baıdoovg und By3oovg, jin MA Baıdogwv u. s. w. e) y und s wechseln 
in 2 py meist ’Eyyadet neben ’Hvysdi (A: Jos. 15, 12). f) ’Aevdwe heifst es für 7 py. Der 
Kürze wegen lasse ich die Zusammensetzungen mit JY unbehandelt; meist ist zuny7 gesetzt. 
g) £ in DOW ’Euueioı. Dieser reiche Wechsel beweist deutlich, dafs es sich nur um Varianten 
eines Lautes €, das zu ä und & herüberschwankt, handelt. — 


A Das chireq. 

1) Das lange i wird in den beiden Haupthandschriften A und B meist durch s+ wiederge- 
geben, welches auch mit :, oft in demselben Worte wechselt, zum Beweise, dafs se nur die 
graphische Bezeichnung des langen I ist; diese beruht auf dem schon oben (unter œr) genannten 
Grunde, dafs der Diphthong s+ seit der alexandrinischen Zeit # gesprochen wurde. Beispiele: %9 
Asvei(ı), DEM Yegaysiv (und iu), DPÙY Ehraxsiu, MI Aetvaælı), WYA Noousi(w), 13 
Ziv, WD Fıva. — 

In einzelnen Fällen steht dafür 2) 7: now Syw), YO Snow, iM Twv (auch mit 
s und æ: geschrieben in der Genesis cap. 2), in anderen Stellen lautet es Tıov. Dafs das 4 
nicht = zu setzen ist, geht aus dem Wechsel mit s und « hervor, sowie aus dem oben bei 
cer& Bemerkten. Die LXX scheinen in den genannten Worten statt i: & plene scr. gelesen zu 
haben. Dahin gehört auch aus demselben Grunde ya Acıßov. — 3) e findet sich in Zu- 
sammensetzungen mit 8: DIR Aßsooahou, WN ’Aßsood, IN ’Aßevvng, sowie in Wg 
/euevsi und W ’Ieooai. — 

2) Das kurze ï. Es ist eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit der LXX, dafs sie das 


kurze + nur da kennt, wo ein danebenstehendes jod ausgefallen ist, sei es im Anlaut ji, wie in 
’/ogank, sei es im Inlaut, wo aus ji oder ijj einfaches i geworden ist: ’Eygaiw aus DIN, Nov 
aus 3, die Wörter auf ieg (aus ijja) z. B. Inoies MW und auf ja z. B. Hocias nm (siehe 
die Beispiele unter inlautendem jod). Vielleicht ist auch dies + lang zu sprechen, da in verein- 
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zelten Fällen dafür sı geschrieben wird, aber soviel ist gewifs, dafs sonst vorkommen- 
des » immer ein langes chireq vertritt, nie ein kurzes. Für letzteres nun 
steht entweder s oder œ, ohne dafs überall ein erkennbarer Grund für die Setzung des einen 
oder anderen vorläge; bei œ hat vielfach die Assimilation an ein schon im Worte vorhandenes œ 
bestimmend gewirkt. — Beispiele für s statt kurzem chireq*), was das häufigste zu sein scheint: 
VN ’Euung, P Beviauiv, Ha Beolehki, WI) Tedenv, ey?) Telßove, DWI Teoysoatoı, 
m Te99eiu, Dism ’Evvou, neh Zsil, DEM Xerrator, DI Edao, MPM 'Elexias, mpn 
Xelxias, NOD lepte, MY "Iegeuies, DYM ZstodsA (auch Luther Jesreel), 771 ’IeAdayp, pw 
’leoßox, M ’ledgatos, io Xelaróv, D Kevegnd, NYI Xevegéð (cf. Genezareth), DAJ 
Xerrisiw, ma Asßvd, BEIA Melyá, (72 Mayysdðwv, TNI Neßgwd, WMO Zergst, 2N WY 
° Euuavovýà, Way Ezxzis, DY Eßgatoı, DNP Degslaroı, DNP Degau, MPI Fedexias, 
dps Sexshay ér), aber boy Sıxelax, NYDS Ierrpmge, Ip Kedoov, DWP Kevslatoı, MRIN 
Peßexxu, 27 Peuuov (und -@v), NEN ’Peooav, WW Servado, YOW Isusi, MIA @so0«. b) Bei- 
spiele für æ statt 1: (3PX Afuroody, 7772 Baidad, Dyba Baadu, N93 Bahá, YYA Bagod, 
Yo Taladd, MYI Tapad, WW} Tapay, 929} Talyakd, MY Taulo, VI Zaußoi, NIP Xa- 
Bo@sa, WIN Mexues, YI Madıcu, non Mallo, Diny M&yðwłov, D Meoıcu (Maria), 
nP Madezz&, NOYY (und N) Meoonyas, DWI Maßoau, IM Egnwos Madfægtris, MMYA 
uevad, "Y Addó, MDD Daoya, wip Daldés, DYP Dagadwviıns, NP Kagıod (Ischarioth), 
DOMP Kagıadeiu, Dy NP Kagıadıagiu, mo “Paßhecdw und “Peßlade, Nein Zauıyav, 
Dia Sarreiv, by Ouoyal, MYM Oauvadá, NOEM Odyaæ. Aulser in Saupov, Malhw, 
Tautó, Kagıwd, Múyðwlov, Add, wo œ folgt und in Paidis, Zaußgi, Xaærrsív 
steht bei obigen Worten immer noch ein zweites œ neben dem das » vertretenden œ. Peßlad« 
steht neben ‘Paßkadu. c) Vereinzelt steht v in IY Fuuswv, o in lo90g IM, De) Aoßevi. 


Die O-Laute. 

1) Das plene und defective geschriebene cholem (5) wird fast überall durch & ausgedrückt: 
so Toß, DN Xwb, Neywg, Ioony; in der Endung 6: Malio, Taubo (s. vorhin), “Tepig; 
wv: Auu, deyav; wF: NNY Avada’, Bayó, Kagra? u. s. w. b) Doch findet sich da- 
für auch o geschrieben, in unbetonter Sylbe: 192 800%(0) WADI Xapdogısiu, NIM Xoßa, MIY 
Tóuogoa, DO Zodoue, Mp Kogé, YN Ooov; sowie in betonter: D3 Bocog, DIN ”doyoß, 
DIN ’Evvou, Sims ’EoIa0), MM Osduog, bida Pıy6h. Andere Wörter siehe unter den Se- 
golatformen; in den gegebenen scheint die ursprüngliche Kürze des o, die später tongedehnt wurde, 
beibehalten zu sein. — c) In einigen Formen scheinen die LXX statt ï ein ) gelesen zu haben; 
sie schreiben deshalb: 19 Ø Fovea, MJS FZovßd, VEN Fovgpsig neben Ioysig. d) Einige 
Worte weisen ein œv auf, wo hebr. j steht: IN Aöv (Num. 16, 1) Segolatform für avn, diphthongiert 
aun (aber IN = Häovmokıc: "Qv); DN Aivan, pi Teviov, cf. die Provinz Gaulanitis; beides 
Segolatformen mit der Endung än; 2) als Berg Naßev, (als Götze Naßo); W Aad. 
— Endlich MW Moves, auch Mwons, siehe oben die ägyptischen Namen und P) NavéÝ B, 
in A: Naviod = ni. 


*) Die Beobachtung dieses Ersatzes findet sich auch bei Gesenius 8 9,9 Anm,; dagegen ist œ als Ersatz 
nicht genannt, 
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2) Kurzes o (qamec chatuph) wird meist o geschrieben: nÙ) Tolıd3, DY2Y Tegoßocu, 
byny Toĝoviý, DN Ogre, NEW Oppá, MEY Toysod. MYI Bocoog. Doch haben die LXX 
in einigen Fällen ă gelesen: 2792 Maægdoyařos, DINN Aocevapáo, MYY Iagad, VY Außer, 
oder & gesetzt in OP ’exrav, MIN 'Eguav(-a9). 


Die U-Laute. 

1) Das lange u (schureq oder qibbuc) wird fast durchweg ov geschrieben: 172 Bagovy, 
Tin Accovg, MTI fovud u. s. w. b) Doch schreiben die LXX auch w, wo sie j gelesen zu 
haben scheinen: NS 4ud, MWA Masya (vereinzelt auch Daooovg), byw Zwyal, DW Swu&v 
(neben Sovvæu), aa Zaßovkov, DN Mogpal, sowie o: ban Ooß&l. c) ebenso, wie bei j, steht 
auch œv für ), wo eine Verwechslung mit j anzunehmen sein wird: so immer in dem aufserdem 
verschriebenen 3 Navý (Vater Josuas, auch bei Sirach); 72 verschrieben Bav& für Bavl, aber 
ma Bovoiens, YY Alotrıs, MMD Savxieng, die drei letzteren Wörter bei Hiob. — Vereinzelt ist 
mw Iwé. — 

2) Das kurze u (gibbuc) wird immer durch o ausgedrückt, wie ï durch & 
(oder œ), vgl. Gesenius Gramm. $ 9, 9 Anm. Beispiele: DIS Odollau, non "Olda, Oaa Zogo- 
Baßel, NED Iozywt, MY Ok, MY OLiaæs, Y OX, DNY ’O&ınk, MMS Oyot 9, nD ’Ispovon), 
agaia Zoutouusív. — Vereinzelt sind: DIY Aeaf, DND Asouslu. 


Segolatformen. 

Dieselben verlangen wegen des wechselnden Vocalismus und der schwankenden Accentuation 
eine besondere Zusammenstellung. — Wir geben im Folgenden die Hauptformen der Masculina. 

1) Grundform qatl von starker Wurzel: a) Der Hauptvocal ist œ und zwar meist un- 
betont, der Hilfsvocal s: Y IN Aßeveltg, 1) Taléo, 72 Inxaped, Dp Dalty, PDY Salé, 
TN Zaged, D} Ta9Eo, D) Napex, 0) Aaogu. — Der betonte Hilfsvocal ist œ: 99 Xæoćð, 
m 777 Adoxesco, 772 Bagad, auch +: yon Xahkte, oder v: WAW MA Be9oawvs. Betontes 
« findet sich z.B. in: DD) Idye9, DIN’ABEh, W Aduex, DS ’Ielaßeh, N Idosð, 223 ý Nayep; 
mit æ als Hilfsvocal in ISIN ’Elıpdler, Wp lautet Kadng verwechselt mit Wp. — b) Der Haupt- 
vocal ist s, unbetont: P}2 Beķéx, dazu Adwvıßslix, NI Xevegkd, Tom Avnwehty (die andern 
Composita mit on sind paroxytona), p73 rA Mehyiosdéz, DIS ’Imosdex; betontes e: IN 
"ABıELeg, YVON ’Ekıtleg, DS Aßıuehey, TATY Adpuuéheg, TIONN Agiuéheg, pog Zehen. 
— c) Der Hauptvocal o: 32 Booog, TW Mooox, TN Ogéx. 

Dieselbe Grundform bei Gutturalen 1) hebr. a— a: a) der Hauptvocal ist «, meist unbe- 
tont, der Hilfsvocal œ oder s: WY} Teds, DM} Taču (verschr. aus Taču), dazu auch 3? Aavaav; 
betont YYDNN Ayındas, WY) Sm Neayakı Tees (1. Chr. 11, 32), aber Tag! b) LXX o — o: 
wmn Toyos. 2) hebr. è — a, LXX œ — e: nb Xelay, Y} Taßad, now Salt, mOva 
Mea$ovoahe (anders accentuiert), MIN Ooa; æ — sé, é: NPD Daxei, VIW Japeé, MI) Zeßsé, 
MN Zuge; s — é: non um Oshusi£y, nö `) yé wei und -Ad, TOD: yaoey (éx), meist r&oye. 
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2) Grundform qitl, hebr. mit € als Hauptvocal, č als Hilfsvocal, LXX s— s: 3Y 
“Efso, DY PRY”Eusx’Aywo; Y Edéu, NY IIN ’Aßevsßkg. Ganz abweichend: NW Fumoßog- 
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3) Grundform qutl, hebr. mit © in der ersten Sylbe, mit e in der zweiten Sylbe, 
aufser bei Gutturalen mit ä in der letzteren; in der LXX sehr verschieden behandelt. 1) o — € 
mit Beibehaltung der ursprünglichen Kürze banms ”Azıroge); mit Metathesis der letzten Con- 
sonanten: MYITENN ’Ießoo9E, DYDD Meuyıßoo##. 2) Häufiger o —-o: "on Mołóy, Deja Oo- 
pół, WSV youdo, YS Soyope, WI Toców (Jos. 10). 3) Abweichende Formen: SYS Feywge, Xs- 
y00. — DEN Tays$ (Oop9á), 151 Tawép, Dy Apah, W3 Tecéu (in Ägypten); blofses o in %08- 
diow (ABdıov) für mmy. — 

4) Besonders aufzuführen sind die Formen von schwachen Verben med. jod und waw. 
Beispiele von ersteren: m3 als stat. constr. in mannigfachen Formen als 879, par? und Bes 
(s. 0.). DIS "Aßızai), dagegen Has "Aßıyate. — Die mit äw lauten zusammengezogen meist o : 
IN Oy, z. B. Am. 1, 3, doch dasselbe Wort findet sich auch als ùv (siehe unter cholem), ent- 
standen aus avn, diphthongisch verschmolzen aun, und davon Aövar. NIS Atá, NMISN 
>Aougouwt (B verschrieben caguns). 

Wie man sieht, wird in den Ausgaben bei den Segolatformen meist der Hilfsvocal betont, 
seltener der Hauptvocal, doch mit der gröfsten Willkür bei demselben Worte gewechselt: Tege — 
Nayakıydas, Dale — Masovoahe, Avnweity, die übrigen -welsg. — 


Das schwa compositum. 

1) Chateph pathach wird in den meisten Fällen durch œ ausgedrückt; z. B in den 
Zusammensetzungen mit N: ABuuekeg, ABevvýo, Apid; poy Auaæhyz; inlautend: Dm Nackt, 
MY Baard, DIYA Maagasi. Öfter lautet es s: Ti Evy, ab Evdihar, PY ’Evaz, m Tıelt, 
oder b) o, namentlich wenn es dem folgenden o assimiliert wird: MIN ’Oyolies, DWY ’Odolldu, 
non Tosolie, DYM’Odoooe, NINN ’Oyolad, oder dem vorhergehenden ny Noog@. c€) my 
lautet Nosu und Nauč, }2y) Nosuav. Verschieden lautet 7A: Ouavay, Oaváz, Osvvay 
und Gavaay. d) Es fällt aus in DPY) "Ianmp. 

2) Chateph segol lautet meist s: DN Edwy, in den Zusammensetzungen mit Dy 2.B. 
YOy "Biıeleo, TDN Eùıhuagmdéz; @ in DN Auogpaætor. 

Sich ateph qamee lautet entweder o:) mO 'Oołć, naar ’Ookıßd, oder es wird aus- 
gestofsen in mazda Ohßaue. — way) wird entweder Nwsuiv (B), oder Noousiv und Noswsiv 
in Cod. A geschrieben. Über die Aussprache des vorangehenden qameç chatuph, welche nach 
masorethischer Schreibart ä lauten soll, aber richtig, wie aus der LXX hervorgeht — ð ist, vergl. 
Gesenius Gramm. in der Bearbeitung von Kautzsch $ 9, letzte Anmerkung. 


Das schwa simplex mobile. 

Dafs der Vocalanstofs, der jetzt wie č klingt, zum gröfsten Teil schon zur Zeit der LXX 
so gesprochen wurde, beweist seine häufige Schreibung mit & (cf. Gesen. Gramm. $ 10, 1. Anm.), 
doch findet sich ebenso häufig die mit æ. 1) Beispiele für e und zwar unter dem anlautenden 
Gonsonanten: SYI Bewe, n3 bya Baal Begi, VD bya Búa geyoo (und assimiliert (p0y%ọ), 
DIN? zegovßeiv (-iu), NPI Keprok, NYD MD XeosHi zul Peleti, ON ’Ießovoaros, N 
egızai, oem “Isgovaaknu, 29 Aszi, m Meoagt, jD) Nexaos, mom) Nesuias, WED) Netw- 
gariıng, DD osgapin, END Degssaroı, DNI Zeßwein, Dmp Kevelaroı, MW Zegaroc u. 
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Zuge, MW Zegovg, DEM Hegapsiv, VPA Oexwé, chald. Som Jexéh. Besondere Fälle: Verdopp- 
lung des folgenden Consonanten in: MYT Aeff dpa, DDD Ferrpaooveiu, Toy bya Bau), oenyav, 
Einschub eines u: DYDD Meugıßoo#E, Verschmelzung mit folgendem v: MYNT ‘Peüpe. Im 
Inlaut nach langem Vocale steht e: MDI Nivsun, DNB Diveks, new2 Bacsucs4; ferner NINJ 
Kıyveo@9. 2) Beispiele für œ, am meisten bei folgendem œ oder œ (siehe Ähnliches oben unter 
chireq): POPR Aoxdhov, NZWN Aoyavat, M Baveias, obya baahin, byna Basovn), 
bby Taliai, DI Tagıkeiv, DIT daßie, MI Zeyagias, ya Zeßoviov, DNIT ’Ielodeh, 
WIN? Xauwc, WII Xavaav, DW ab Acrvovossiu, DAN? Acogsiw, MÄ Mavaoon, MIM 
Mndaßav, M Maysddav, DID Mavanu, TIM Mapoðéy, EANA Me«sovocke, chaldäisch 
NVI uevn, MI Naßaıws, D) Napad (Berg) und Næfw (Götze), dazu auch Naßovgodovocog 
und Naßoviagdev, DM vetıraroı, MPY Sıoage, ND und NW Jafe, YTY 'Edgeeiv, 
m p Eryadei, MNPO Dazxsoias, NDH Datovga, DND Davovýh, DINIS caßut, MINS Xapioć 
(verschr.), MYOS Sagovie, NIP Kat, DP Kaæprót, byi >? Kauovnk, 137 ‘Paoiv, DNY 
‘Peyovjk, DTN Pagyıdiu(siv), mbw Xatwuwv (A auch 502.), part Sawovgi, MYW Sauaæias. 
— Dies ă als Ausdruck des Schwa findet sich auch in der hebräischen Punctation nicht nur unter 
Gutturalen. sondern auch unter andern Consonanten siehe Gesen. Gr. § 11, 2. Anm. — 3) An e 
schliefst sich œs als kurzes ä (s. 0.) in X3 Barjo, 777 Aorðáv (neben Asdev und Aadar), 
4) Ebenso an œ als verdunkelter Laut das o, namentlich neben einem andern o: “W3 Boooe, 
MIY Todokiec, MANN “Ponßws, DYI) Popow, PIN Zogoßaßer, DQ Zödoue, yo by 
Bach gpoyog, DW) MocoAkcu neben Meo., aber auch sonst in 222 Aoßdo, MƏ Xogo, 
„2772 Megdoyaros. 5) Selten ist 7 für sin m Yon allmlovie, MYLA “"Hocies mit Wegfall 
des jod, v und + in omwbo Dvkıorısiu, DIW Xvyéw und Fizıue (letzteres griechische Form, 


wie Aißavoc für m). 6) Fortgelassen ist das Schwa, resp. & in: NNI Bead, VIW NI 
Byocafesé, NW MI Bartodv, 27 Povfýv. Contraction findet sich ferner in den mit M zu- 
sammengesetzten Namen z. B. DI ’/ovds$av und in MIM ”/ovdd. Verschmelzung tritt ein 
in mm "Idıdovr. 


Vocaleinschub bei Schwa quiescens. 

Wenn dem Schwa simplex ein kurzer Vocal vorangeht, so ist der Sylbenschlufs ofi 
ein zweifelhafter und es ist nicht immer leicht zu entscheiden, ob das Schwa dann lautbar oder 
blofs Sylbenteiler ist. Die Ableitung und die Setzung resp. Fortlassung des Dagesch lene in den 
begadkephath geben dann den Fingerzeig. So ist z. B. in vDo und in jay vor dem beth 
ein lautbares Schwa anzunehmen und die LXX drücken dasselbe durch die Formen Savaßalkcı 
und Seießwvirng aus. In andern Fällen kann man auch im Hebräischen über den Sylbenschlufs 
zweifelhaft sein; die LXX hat nun in solchen, aber auch in vielen Worten da, wo entschieden 
nach der Grammatik ein stummes Schwa anzusetzen ist z. B. PHS), an dessen Stelle einen Vocal, 
indem sie wahrscheinlich das Schwa als lautbar falste. Dieser Vocaleinschub ist wie oben beim 
Schwa mobile entweder £, œt, y. oder anderseits œ, o. Dieser eingeschobene Vocal wird sogar 
betont und der folgende Consonant öfter verdoppelt: Axaoov; Xalcvvn, "Peßerxa; ’Aßcıocarv, 
Meoongy«. Wir fassen im Folgenden die zweifelhaften mit den übrigen Fällen zusammen. 
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1) e findet sich in: ION ’Eihsavov, may Elsa), WAR Ehsaseo (Lazarus), Yan 
Ieteßach, WS Aod, jy Teden®, MY Tegeuias , „2? Aoßevi, MIP Madsßnva, 
np Masexxe, DNs). Kaßeoeýh (im hebr. schwa quiesc., in der LXX Anlehnung an das 
Piel), MP3 Jedexiæc, 37% Xıxeláy (und defect. Xex.), NDIN Peßexxe, WIW Suusov, av 
Zuusgov, PW Jepet, NM Oexeuavi, Na ’Eoeßov, MPM 'Elexies. — ar = ä steht in 
II Aßauooav, WY Teßeıwv; m in MY (und 9): Meaconyd. Wie man sieht, findet sich 
der Vocaleinschub oft vor der Endung ôn: Svuswv, Tedsav, Taßaıov u. s. w. 

2) « findet sich besonders häufig bei Gutturalen eingeschoben (obwohl dieselben auch & 
bei sich haben wie Tsdsav, SIewei, NSvusov), und zwar vor derselben in pN) Ioacx, Dyp 
Iyacı, NNS) looko, Dyb Balady, My Tape, MY Dagaw, WYW Zevvado, MMI pavad, 
auch findet sich Tefæwrv neben dem oben genannten Taßaımv tür u; — nach der Gutturalis 
in nöy2 Baaod, MYS Sagad, ITS Ayed, M Mackov , wm Neasowv; in allen 
Fällen, wie man sieht, (aufser D«g«o) in Verbindung mit einem andern œ. Bei andern Consonanten 
findet sich & eingeschoben in: nD Xalávv, PY Axčowv (betont!); DINO Zevvayngsii; 
MRN Adaut, NPD Xabatk, NDD2D Iefaxatd (sic!), Iakrueveocg nach gewöhnlicher 
Schreibung in A und B. AWIN Axaoay, DY Peoadu, 37 Aoegi. Auch hier findet sich 
öfter ein anderes œ in der Nähe. Zu o ist dieses œ verdunkelt unter Einwirkung eines andern o: 
DYI /eooßocu, Dy27N mit Wegfall des ersten Schwa und Mm Poßocw, also aus Röchoboam, 
oyy Tosovınl. — 


Anderweitige Veränderungen im Vocalismus. 

1) Zugesetzt werden Vocale im Anlaut: W2 ’Ouovssi, DMJ Aguasein (N. T. Aoi- 
uasaie), DIN ’doxaßsiv, WR Iraßigıov (gräcisiert, neben Oaßwe); b) im Inlaut: ont 
"Inc, MM Iegiuovd. c) Im Auslaut: öfter æ als griechische Endung, sei es als Neutrum 
plur. wie Zoyoo«, Sodoue, oe@ßßere, oder als Fem. sing. wie Tóuogoœ, oder unverändert wie 
v2 Tefa, DD Datovod, VEN Imgeıgd, DD) Nags. Zugesetzt wird ferner auch sı: 
mya Beritei, van Ocuaosi u. a. 

2) Umgestellt wird œ in Y TIN Adonalap, WM Oavaay (s. 0.). 

3) Unregelmälsige Vocalvertauschung findet sich öfter: MI Imuvas, MAWN 
Aenue, 22 Toh, M Xogo, M} Tai, nah Aoßevi, DYW Fovvau neben Ioucv, ~y 
Sıoo, und viele andere namentlich in den Genealogieen der Chronik und den Städtenamen bei 
Josua. Andere beruhen auf Verwechslung der Vocalbuchstaben ` und }, wovon nachher. 


Griechische Endungen. 

Die Gestalt hebräischer Wörter wird im Auslaute leicht verändert durch Hinzufügung grie- 
chischer Endungen zum Zwecke der Declination (zu unterscheiden von den oben aufgeführten, die 
einen gräcisierten Wortkörper aufweisen). 

1) Personen- und Städtenamen. Personennamen werden behandelt a) als Mascu- 
lina mit der Endung og wie 7 Ayyarog, MID Feoatog; ovs (oüs) z. B. ’Imsoög (gen. oð, dat. o7, 
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acc. ov), NÜN ’Ektovg (acc. ovv), MEA Ougyyovs; ñe, ýs: Mwvoñgs (gen. 7, dat. ñ, acc. jr), 
Heregons = Potiphar (gen. 7, dat. 7), “Papdázye (gen. ov) Rabschägeh; čs, dc: "Iaväs (gen. č, 
dat. &, acc. @v), Souvés MYW, ’Iovdes. Sehr häufig sind die Namen auf -ies, die im Hebr. 
auf jah endigen, z. B. ‘Hoxias MYLA, “Ieoswias, Mergæiæc (1) MIN, Zoyorieg = Cephanjah, Zæ- 

| xagias, 'Oxolies Ahasjah, Xsixies Hilkia, Auaoies, Sauales MYRK, ’Elexieg Hiskias, Bavates 
mA, Inoies, Nssuias, Daxsotes monpa, Adovies; aber auch bei einigen hebr. auf i auslautenden 
NOD Malayiæsç („wie von masbi“ Ges. HWB.), 937 4vevi, Avavias (letztere Form auch im 
N. T.). — Die Formen auf -iag hat auch die Vulgata durchweg reeipiert, Luther verfährt schwan- 
kend: Jeremias, Maleachi, Zephanjah. — Endlich gehört auch die Endung øv hierher, z. B. in 
Ie/oueov, welches bisweilen im Genetiv @vrog hat. — 

b) Feminina sind die weiblichen Personennamen und die meisten Städtenamen auf œ; 
entweder wird dies aus dem Hebräischen aufgenommen oder in der LXX zugesetzt. Die Decli- 
nation ist die der ersten griechischen. Beispiele von schon vorhandenem æ: Iaox, Asia, Zehpe, 
’Peßerxa, Sop, Meog& MM, Balič nnba; von zugesetztem œ: Tóuogoæ (gen. œs) MAY. 

c) Als Neutra werden durch den Zusatz von œ (gen. œv) mehrere Ortsnamen behandelt 
z. B. Zodoue, Sixıue, Taiyaka, Maoonya u. s. W. 

2) Gentilicia und Bezeichnungen von Landschaften. Der hebr. Endung ‘s, 
die Geschlechts- und Völkernamen ausdrückt, entsprechen die Endungen érne, z. B. 2 Bovoizng, 
Asvins, Iauegeitau , Auuoviens, Oszwiing, Mwaßiıns, sowie «doc: Edato: (MM), 
EBoaioı, Xwoaioı, Xavavaioı, Madınvaioı, ‘Awogoatoı, ’Eixeoatog wipbs, Kevsletoc, 
Kıvatoı DP, Degslaroı. — Ländernamen werden mit Treg gebildet: Fügizıg vw, Aboavicıs 
mI Auuwvius, Taheadirıc, Imuwritıc ete. 


Fehler und Verwechslungen. 

Im Vorigen ist meist solcher Wörter gedacht, wo eine regelmäfsige Lautvertretung sicht- 
bar ist und Analogieen walten; eine ziemliche Anzahl von Namen erscheint teils willkürlich ge- 
staltet, teils verderbt. Mit letzteren hat es vor allem die Textkritik zu thun; wir wollen hier nur 
einige Fälle durchgreifender Art zur Sprache bringen, ehe wir aus dem Ganzen das Resultat geben. — 
Wir berühren hier nur Verwechslungen ganzer Worte in der LXX, wie ’/eßoo9E u. MeugyıßBoc#, 
Aßınehey und Axımekex, Aßıov und ‘Aßıovd oder Umstellungen wie 2 zu Neß«r und reden 
zunächst von solchen Formen, die auf einer Vertauschung der hebräischen Buchstaben 


beruhen, wie sie im jetzigen masorethischen Texte erscheinen; möglich, dafs in einigen Fällen 
die LXX mit dem ursprünglichen Texte stimmte. Vertauscht oder verlesen sind häufig die ähn- 
lichen 9 und 7, z. B. YY Taıdad, 01377 Podıoı (nach Ges., H.W. wäre die LXX hier im Rechte), 
177 auch “Podioı, 197 Aaoeu, Syn Ouoyahk (s. 0.8.9, Z. 2), ITY Fagıee, TW Adsg. — Ferner 
scheinen die Vocalbuchstaben } und ` öfter mit einander verwechselt zu sein und darauf beruht wohl viel- 
fach jener unregelmäfsige Vocalwechsel, dessen wir schon erwähnten, z. B, 1128 Divov, MY Aid, TÙ 
Neid, MT ’Idıdoüv, NPI Sega; YA Oooð, pa Ieygovv, Y) Zové, YN Mocca; oder das I 
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und ` wurden von der LXX mit anderen Vocalzeichen versehen, wie jetzt, weshalb o und u oder au, 
i und e vertauscht erscheinen, wovon schon oben bei den Vocalen gehandelt ist. 

Eine andere Klasse von Textfehlern beruht auf einer Vertauschung der griechischen 
Buchstaben und zwar in den beiden alten Handschriften gemeinsam, so dafs der Fehler ein 
sehr alter sein mufs. Es werden namentlich die ähnlichen 44, auch T und T' mit einander 
verwechselt; hierauf beruhen Fehler wie A3ıyai« für -yai), Dove für ovl, Aahıda für Ackıla 
oh), A4a0d für Axo& hebr. vos, Tea für Tao (DOM) u.a. Auch & steht so für Ç: Bav 
für Bæ hebr. 12. In Meiyo) für Ham scheint für ` ein b gelesen zu sein. Ein alter und 
merkwürdiger Fehler, der auch im Buch Sirach Wurzel geschlagen hat, ist Nevn für p, worin 
das H aus N entstanden sein mufs; œv für ) ist schon oben besprochen. 


Resultat. 


Berücksichtigt man diese genannten Fehler, zu denen noch eine grofse Anzahl, namentlich 
in den Geschlechtsregistern und den Verzeichnissen der Ortsnamen kommt, wobei sehr leicht 
Irrungen der Abschreiber wie Übersetzer vorkommen, zieht man auch eine Reihe von Mifsver- 
ständnissen ab, wovon vor der grammatischen Abhandlung die Rede war, so wird man sich nach 
den obigen Auseinandersetzungen der Wahrnehmung nicht entziehen können, dafs auch die Über- 
tragung der hebräischen Namen, der Eigennamen wie der Appellativa durchgreifende Analogieen 
erkennen läfst und dafs die Anzahl der scheinbar willkürlichen Fälle sich beträchtlich reducieren 
läfst. Es waltet im allgemeinen das Bestreben ob, dem hebräischen Laute auch ein entsprechendes 
griechisches Äquivalent zu geben, soweit es sich mit den Buchstaben eines so verschiedenen Idioms 
erreichen liefs. 

Bei dieser vorherrschenden Gesetzmäfsigkeit der Wiedergabe lassen sich auch einige sichere 
Rückschlüsse auf den Bestand und die Aussprache des hebräischen Textes machen. Die Con- 
sonanten erscheinen im wesentlichen ebenso vertreten, wie jetzt im masorethischen Texte, Wenn 
auch einige Gutturalen nach der Natur des griechischen Alphabets unvertreten sind, so hat die 
LXX die Unterschiede in der Aussprache des m und y aufbewahrt, die jetzt verloren sind; das 
< wird noch verdoppelt. Die Sibilanten sind wiedergegeben, soweit dies möglich war, ebenso das ’; 
die begathkephath sind allerdings alteriert; möglich, dafs ihre durchgängige Aspiration in der LXX 
Provinzialismus ist. Die Vertauschung von m und b und anderes ist natürlich auf Seite der Über- 
setzer und beruht wie so manches auf einer gewissen Bequemlichkeit oder leichten Veränderung der 
Aussprache. Wichtiger noch ist die Frage, ob unsere jetzige Vocalisation schon im dritten resp. 
zweiten Jahrhundert vor Chr. üblich war. Für die überwiegende Anzahl von Fällen mufs dies 
bejaht werden; das System der Punctation hat sich also seither im grofsen und ganzen unver- 
ändert in den Schulen fortgepflanzt. Doch zeigt sich in der LXX Altertümliches und Ursprüng- 
liches in der Beibehaltung von Kürzen (fast bei allen Vocalen) und von volleren Vocalen anstatt 
des Schwa. Das s und g für ï und das o für ü, besonders letzteres wird dialektische Eigentümlichkeit 
sein; die Spaltung eines Teiles des ä in helleres £ und dunkleres o hat ihre Ähnlichkeit an sonstigen 


Vorgängen innerhalb des hebräischen Vocalismus. Dafs äw und @w diphthongiert erscheinen als 
œv und sv, liegt vielleicht ebenso am Alphabete, wie an der Aussprache. Im übrigen, da œe und 
sı keine Diphthonge vorstellen, das œv sonst nur sehr selten vorkommt und für das alte au schon 
immer œ oder o, für ai 7 und & erscheinen, so wäre schon zur Zeit der griechischen Übersetzung 
die Zusammenziehung der Diphthonge ai in € und au in © vollzogen gewesen. Andere Veränderungen in 
den Halbvocalen und Vocalen sind nebensächlich (wie Unterdrückung oder Vorsetzung von j) und 
beruhen auf Bequemlichkeit, Provinzialismen oder Fehlern der Aussprache, wenn nicht der Schreibung. 

Die vorliegende Arbeit, ein erster zusammenhängender Versuch auf diesem noch wenig 
angebauten Gebiete, wollte und konnte keine erschöpfende Aufzählung aller vorkommenden Fälle 
sein, sie begnügt sich mit einer charakteristischen Auswahl der wichtigsten lautlichen Erscheinungen 
bei stetem Zurückgehen auf die ältesten Handschriften und darf, mühselig wie sie ist, auf eine 
nachsichtige Beurteilung rechnen. Eine eingehendere Behandlung des behandelten Stoffes bleibt 
dabei vorbehalten; wenn die gegenwärtige Abhandlung Klarheit in einen umfangreichen und 
schwierigen Stofl brächte und zu weiterer Beschäftigung mit demselben anregte, so würde sie einen 
wesentlichen Teil ihrer Aufgabe erreicht haben. 


C. Könnecke. 


Druck von W. Pormetter, Berlin O, 


Jahres-Bericht 


über das 


könieliehe und Gröninesche Gymnasium. 


Ostern 1884—85. 


1. Allgemeine Lehrverfassung der Schule, 


1. Uebersicht über die einzelnen Lehrgegenstände und die für jeden derselben 
bestimmte Stundenzahl. 


[vi | viw/im|ma| m |ma| mw | I | Sa. 

Christliche Religionslehre 3 2 2 2 2 2 2 2 | 2 19 
Deutsch 3 2 PE D 2 2 3 3 | 21 
Latein 9 9 9 9 9 8 8 8 8 77 
Griechisch — | | — 7 7 7 7 6 6 40 
Französisch — 4 5 2 2 2 2 2 2 21 
(Hebräisch = | I. TE E 2 2 6} 
Geschichte und Geographie |31ı3 4 3 3 3 3 3 3 28 
Rechnen und Mathematik 4 4 4 3 3 4 4 4 34 
Naturbeschreibung 2 2 2 2 2 — | — 10 
Physik —|—|—|—|—]2 2 2 2 8 
Schreiben 2 2 — | =| .| j|] 4 
Zeichnen 2 2 2 — ||| | —- | — 6 
Summa | 28 | 30 | 30 | 30 | 30 | 30 | 30 | 30 | 30 |268 


2. Uebersicht über die Verteilung der Stunden. 


mae 


l | 2 | 7 | z z Vorschule. 
Lehrer. Ia. Ib. Ha |IIb Sch.| Ib N. | Ia. |Eb K. | ITb R. | TV. vV. VL | 7 O 
AA LAD ET" A E a E ON! EHRE HG 277°" TEEN HERREN ERREGT 
Ord, Ia. 13 St. 5 a \ =) E kta i 5 R- | Hl = Rn A — 
Prorektor Prof. Dr. Wiggert. > 8 Latein |7 Griechisch! | | | 
Ord. Ib. 20 St. Hebräisch x s 4 u Nu ee E u E x Ji innen | 


Oberlehrer Prof. Dr. Quidde, 
20 St. 


Oberlehrer Dr. Dorschel, 
Ord, Ma., 21 St. 


4 Mauthemat. 


6 Griechisch 


Oberlehrer Dr. Schmidt. |3 Geschichte's 
Ord. IIb Sch, 22 St, u. Geograph. 


Oberlehrer Könnecke, 3 Der 


22 St, 2 Re | | 
| 2er a Í Ba) A Be = |a» 
| Oberlehrer Newie. a Prana OR f 2 Ovid 
| Ord. IIb N. 21 St, | | 5 h k — EN, l - 
Gymnasiallehrer Saniter. | | | 2 Religion | 2 Religion ls | | 


Ord, V, 24 St. 


Gymnasiallehrer Schröder. 4 


2 Physik | 2 Physik 3 Mathemat 
24 St, || 


Gymnasiallehrer Dr. Ziegel. 
Ord. Illa. 24 St. | 


| Gymnasiall. Dr. Brendel. || 
Ord. IV. 24 St. 


2 Turnen 2 Turnen 


Gymnasiallehrer Kunow. 
Ord. 1IIb, 24 St. 


| 2 Fran 


Gymnasiall. Dr. Richter. 
Ord, IIIb, 24 St. 


| Gymnasiallehrer Venzke. || | 
Ord. VI. 24 St, 


Vorschullehrer Trost, 
Vorsch. 1. 25 St. 


| P | 
m l- - Po a —— 3 Religion 
` | | 7 Deutsch 
Turn-u. Vorschulleh. Strutz. | 2 Turnen 4 Rechne 
| Vorsch, 2, 24 u. 0 St. | | | 4 Schreiben i 
| Pe Be eS = ale "3 Religion 
| G 1 Vorschullehr | 3 Rechnen 
esang- und Vorschullehre 1 Männerchor i Singen Fr 
Roloff, | 1 gemischter Chor | 6 Schreiben 
| Vorsch. 3. 25 St. | = — 
| Schreib- und Zeichenlehrer ya | 2 Zeichnen 
N Engel. 2 Zeichnen 2 Naturg. 
26 St. J Ze} Ben S = 
| Rabbiner Dr. Wolfssohn. | 2 Religion | 2 Religion 2 Religion 
I 6 St. = > u 
ner 7 i 
Cand. prob. Dr. Schwartz. | a St. Ovid, |? St. Deutsch 2 St, Latein | 
en | 2 Bi, Ovid. gs, Ovid. | | | 


| 
| 
in 


3. Uebersicht über d. während d. abgelaufenen Schuljahres absolvierten Pensen. 


Religion: 


Deutsch. 


Latein. 


Griechisch. 


Französisch. 


Hebräisch. 


Prima A. 
Ordinarius Director Lothholz. 
Sommer: Die christliche Sittenlehre. Repetitionen der früheren Pensa. 


Winter: Die christliche Glaubenslehre. Repetitionen der früheren Pensa. 
(Hülfsb. für den evangel. Religionsunterricht in Gymnasien v. W. A. Hollen- 


berg.) 2 St. Könnecke. 
Sommer: Schillers Leben und Werke. — Anhangsweise ein kurzer Ueber- 


blick über die neuere Dichtung. Dispositionen. Alle 4 Wochen ein Aufsatz. 
Winter: Einleitungsweise Herder. Dann Leben u. Dichten Gethes. Lectüre: 
Goethes Iphigenie und Tasso. Dispositionen. 
Themata der Aufsätze: 
Sommer: 1) Ueber ein Rätsel aus einem Goetheschen Märchen. 
2) Der Anblick der Natur ist für den Menschen demütigend und erhebend, 
3) Was sagt Schiller in seinen Gedichten über die Poesie? 
4) Warum nennt Schiller seine Jungfrau von Orleans eine „Romantische 
Tragödie?“ 
Winter: 1) Die sittlichen Grundgedanken in Schillers Balladen. 
2) Ueber den Wert der Geschichte, namentlich über die Begeisterung. 
3) Griechenland. das Deutschland des Altertums. 
4) Erst die ganze Menschheit stellt den vollkommenen Menschen dar. 
5) Charakteristik der Prinzessin in Goethes Tasso. 
Abiturientenarbeit: (Mich.) Geringes ist oft die Wiege des Grossen in Natur und 
Menschenleben. 3 St. Könnecke. 
Sommer: Cicero pro Sestio. Hor. carm. IV. 1 St. Tacitus Annalen cur- 
sorisch. Wöchentlich eine Arbeit. 
Winter: Cicero Brutus. Tacitus Dialogus de oratoribus. Hor. carm. I. 
Ep. I. 1. 2. 3. 4. 5 Wöchentlich eine Arbeit. 10 Aufsätze jährlich. 
Themata der Aufsätze. 
Sommer: 1) De laudibus Italiae. 
2) De meritis, quae Augustus sibi de civitate Romana paraverit. 
3) De variis hominum studiis duce Horatio. 
4) Demoribusatqueingenio Germanorum ©. Julio Cäsare et Cornelio Tacito ducibus. 
5) Quaeritur, ntrum fucato an sincero animo Horatius laudaverit Octavianum. 
Winter: 1) De moribus atque ingenio L. Cornelii Sullae. 
2) Poteritne probari, quod Schillerus in epistula ad amicam de Wolzogen 
dixerit: Wenn man auch nur gelebt hätte, um den XXIII. Gesang der 
Tlias zu lesen, so könnte man sich über sein Dasein nicht beschweren etec. 
3) De Horatii carmine lib. I. Integer vitae. 
4) De moribus et natura Antigonae et Ismenae sororum (Gelesen Sophocles 
Oedip. Colon). 
5) Quibus causis motus Alexander Magnus dixerit: O, fortunate adulescens, 
qui tuae virtutis Homerum praeconem inveneris? 
Abiturientenarbeit: (Mich.) De Clodii moribus et ingenio. 8 St. Lothholz. 
Sommer: Platon Protagoras. Hom. Nias XVII—XXIV. Scripten alle 
14 Tage. 
Winter: Thucydides II. Sophocles Oed. Col. Hom. Il. XIII. Scripten 
alle 14 Tage. 3 St. Lothholz. 3 St. Wiggert. 
Sommer: Boileau, Satires et Epîtres. Alle 3 Wochen ein Extemporale. 

Repetition der wichtigsten grammatischen Regeln. 
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Winter: Voltaire, Siècle de Louis quatorze; Extemporalien u Grammatik 
wie im Sommer. 2 St. Newie. 
Sommer: Genesis. Repetition der Grammatik. 

Winter: Josua. Ausgewählte Psalmen. Repetition der Grammatik. He- 
bräische Grammatik. 2 St. Wiggert. 
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Sommer: Die neuere Geschichte von 1555—1700. 
Winter: Fortsetzung derselben bis 1871. Daneben das ganze Jahr hin- 
durch Repetitionen aus allen Gebieten der Geschichte fund Geographie, 
Schriftliche Extemporalien. (Herbst hist. Hülfsbuch.) 3 St. Schmidt. 
Sommer: Arithmetik. Wahrscheinlichkeitsrechnung. Kettenbrüche. Diophan- 
tische Gleichungen. 
Winter: Geometrie. Anwendung der Algebra auf die Geometrie. Repe- 
titionen und Ergänzungen. Monatlich eine Arbeit. 
Die mathematischen Aufgaben für die Abiturienten Michaelis 1884 waren: 
1) Arithmetik: Ein im Kreise laufendes Pferd neigt sich unter dem Winkel & nach 
innen. Wie gross ist seine Geschwindigkeit, wenn der Radius des Kreises = r ist? 
2) Geometrie: Auf einer Tangente eines Kreises einen Punkt zu bestimmen, dessen 
Entfernungen vom Kreise und vom Berührungspunkte zusammen dem Radius gleich sind, 
3) Trigonometrie: Von einem Dreiecke kennt man die Summe s der Quadrate zweier 
Seiten, den eingeschlossenen Winkel « u. die Transversale t, welche die dritte Seite 
halbiert, Den Inhalt zu berechnen, 
Beispiel: s—=50,27 qm. t=4,719 m. 263018‘. 
4) Stereometrie: Ein Dreieck mit dem Winkel g, 3, y dreht sich nach einander um 
die drei Seiten. Aus der Summe der Inhalte der beiden ersten Rotationskörper den 
des dritten zu finden. 4 St. Quidde. 


Sommer: Akustik. 
Winter: Optik. Repetitionen und Ergänzungen. (Koppes Physik.) 
2 St. Quidde. 


Prima B. 
Ordinarius Professor Dr. Wiggert. 
Sommer: Römerbrief. 1. Corintherbrief. 
Winter: Kirchengeschichte. (Hülfsbuch für den evangl. Religionsunterricht 
in Gymnasien von W. A. Hollenberg.) 2 St. Könnecke. 
Sommer: Die Hauptperioden der Literaturgeschichte. Leetüre: Gethes 
Egmont. Alle 4 Wochen ein Aufsatz. 
Winter: Die Hauptperioden der Literaturgeschichte. Neuere Zeit. Leetüre: 
Lessings Hauptdramen und Laokoon. Alle 4 Wochen ein Aufsatz. 
Themata der Aufsätze: 
Sommer: 1) Welche Bande knüpfen uns an das Vaterland? 
2) Wie fasst der Menseh die Natur auf? 
3) a. In wiefern ist die Hälfte oft mehr, als das Ganze? 
b. Ist die Poesie des Reisens in unseren Tagen entschwunden? 
4) Warum verdient der grosse Kurfürst diesen Beinamen? 
Winter: 1) Weshalb ist der Rhein dem Deutschen so wert und so teuer? 
2) a. Inhalt und Gedankengang einer Ode von Klopstock. 
b. Ueber die symbolische Bedeutung der Farben. 
3) Ein Gang um Mitternacht. 
4) Gang und Inhalt von Lessings Minna von Barnhelm. 
5) Die Vorfabel von Lessings Nathan dem Weisen. 3 St. Könnecke. 
Sommer: Cicero pro Plancio. Taciti Germania. Horat. carm. IV. mit B e- 
5 . . on “ir ra . 
lehrungen über die Metra. Extemporalien und Exereitien besonders im 
Anschluss an die Lektüre; alle 4 Wochen Aufsätze geschichtlichen Inhalts 
abwechselnd mit je einem Klassenaufsatz im Semester, 
Winter: Cicero Tuscul. I, Livius X. Hor. carm. I und einige Satiren. 
Themata der Aufsätze: f : 
Sommer: 1) De Q. Fabii consulis per silvam Ciminiam expeditione. 
2) De L. Papirio Öursore dictatore. 
3) Quo iure dictum sit Romanos magnis omnibus bellis victos vicisse? (Klausur .) 
4) Num recte Cicero dixerit Romanos semper in bello ius gentium servasse ? 
Winter: 1) De Cleonymi Lacedaemonii in Patavinos expeditione. h 
2) Quibus argumentis Cicero Tuscul. disp. I, cpp. 12—15 animos immortales 
esse demonstrat? 
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3) Quomodo factum sit, ut P. Decius Mus, Publii filius, pro patria morti se 
devoveret? 

4) Quam mobilis sit aura popularis exemplis ostendatur. 

5) a. Quid de Horatii carmine I, 26 statuendum videatur? 
b. Num Socrates merito ab Atheniensibus condemnatus esse videatur? 


8 St. Wiggert. 
Sommer: Lektüre: Thuc. II. Privatim xursorisch Xenoph. Anabasis IV. 
Homer Ilias I—-V u. X z. T. privatim. Grammatische Repetitionen nach 
Bedürfnis; alle 14 Tage ein Extemporale od. Exercitium. 
Winter: Platon Apologie u. Kriton. Eurip. Iphig. Taurica (Homer Ilias 
VI—IX, XI—XII z. T. privatim od. extemporiert.) Grammatik u. s. w. 
wie im Sommer. 6 St. Dorschel. 
Sommer: Lektüre: Molière, Pr&cieuses ridicules; schriftl. Arbeiten drei- 
wöchentlich zur Korrektur und Repetition der wichtigsten Abschnitte aus 
Plötz Grammatik. Sprechübungen wurden an die Lektüre angeknüpft, oder 
es wurden kurze Erzählungen nach freier Wahl reproduziert. 
Winter: Lektüre: Vietor Hugo, Hernani; Extemporalien und Grammatik 
wie im Sommer. 2 St. Newie. 
Sommer: comb. mit Ia Genesis, Repetition der Grammatik. 
Winter: Josua; ausgewählte Psalmen. Repetition der Grammatik. (He- 
bräische Grammatik von Dr. Kautzsch.) 2 St. Wiggert. 
Sommer: Deutsche Geschichte bis 1125. Daneben Repetitionen der alten 
Geschichte und Geographie Europas. 
Winter: Deutsche Geschichte v. 1125—1555. Repetitionen u. Geographie 
wie im Sommer. Extemporalien. (Herbst historisches Hülfsbuch.) 

3 St. Schmidt. 
Sommer: Kombinatorik. Binomischer Lehrsatz. Reihen. Zinseszinsrechnung. 
Winter: Stereometrie. Repetitionen früherer Pensa. Wöchentlich 3 Auf- 
gaben aus verschiedenen Gebieten. (Lieber und Lühmanns Lehrbücher.) 

4 St. Quidde, 
Sommer: Mathematische Geographie. Ruhe und Bewegung im Allgemeinen. 
Winter: Statik und Mechanik. (Koppes Physik.) 2 St. Schröder, 


Secunda A. 
Ordinarias Oberlehrer Dr. Dorschel. 

Sommer: Die Apostelgeschichte und Briefe. 
Winter: Die Evangelien. (Hülfsbuch für den evangelischen Religions- 
unterricht v. W. A. Hollenberg.) 2 St. Könnecke. 
Sommer: Das Nibelungenlied; privatim der Cid. Alle 3 Wochen ein Aufsatz. 
Winter: Gudrun. Das Leben Walthers von der Vogelweide. Lektüre: 
Walthers ausgewählte Gedichte. Repetition von Schillers Leben. Wallen- 
stein. Alle 3 Wochen ein Aufsatz. 
4 Themata der Aufsätze: 
Sommer: ]) Die menschlichen Lebensalter verglichen mit den vier Jahreszeiten, 

2) Welche scheinbaren Vorzüge haben die Tiere vor den Menschen? 

8) Meer und Wüste. 

4) a. Warum unterhält man sich so häufig über das Wetter? 

b. Warum wird Robinson Crusoe immer noch gelesen? 
5) a. Lichtseite der Auswanderung. 
b. Welche Reize gewährt das Leben im Walde? 
6) a. Welche Vorzüge hat der Naturgenuss vor anderen Genüssen? 
b. Der Charakter Hagens im Nibelungenliede, 

Winter: 1) Weshalb nennt Homer den Odysseus den Städtezerstörer? 

2) Was treibt den Menschen in die Ferne? 
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3) Wie Gudrun befreit wurde. 
4) a. Eine Weihnachtswanderung. 
b. Neujahrsgedanken. 
5) Das Wasser ist das Beste. 
6) Wie kommt man durch die Welt? 
7) Krieg und Sturm. 2 St. Könnecke. 
Sommer: Lektüre: Livius XXII. Ovids Fasti in Auswahl. Privatim von 
den in IIb nicht geles:nen kleineren Reden des Cicero die IV. or. in 
Catilin u. p. Ligar Grammatik: Abschliessende Repetition der Syntax 
nach Ellendt-Seyffert; wöchentliche Extemporalien und Exercitien; viertel- 
jährlich ein Aufsatz nach vorhergegangener stilistischer Belehrung über den 
Gebrauch der Redeteile und über die Form der tractatio, nach Berger’s 
Stilistik und im Anschluss an die Lektüre, die auch den Stoff zu Sprech- 
übungen lieferte. 
Winter: Cicero orat. philipp. I u. II. Vergil Aeneis aus der 2. Hälfte. Priv. 
nicht gelesene Partien des Sallust. Grammatik u. s. w. wie im Sommer. 
Themata der Aufsätze: 
Sommer: 1) Singulare inter Horatios et Curiatios certamen enarratur. 
2) Quomodo factum sit, ut Cicero Catilinarios capitis damnandos censeret. 
Winter: 1) Hannibal quibus causis post victoriam Cannensem commotus sit, ut suos 
ab urbe Roma contineret? 
2) Appius Claudius Caecus qua ratione Cineae, Pyrrhi legato, in senatu 
Romanorum restiterit? 8 St. Dorschel. 
Sommer: Xenoph. Hist. graeca mit Auswahl. Hom. Od. IX—XIH. 
Winter: Lysias ‚Eratosth. Hellenica mit Auswahl. Hom. Od. XIII—-XVI. 
Abschluss der Syntax. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. 
7 St. Wiggert. 
Sommer: Lesage, Gil Blas. Plötz. Gramm. Lektion 57—66 und Repetition 
der Lect. 1—28; alle 14 Tage eine schriftl. Arbeit zur Correctur. 
Winter: Gil Blas Fortsetzung. Plötz, Lect. 67—79 mit Auswahl; Lect, 
29—45 wiederholt, schriftl. Arbeiten wie im Sommer. 2 St. Newie. 
Sommer: Gesenius’ Lesebuch, ausgewählte Kapitel. Unregelmässige Formen- 
lehre, Repetition der regelmässigen. 
Winter: Gesenius Lesebuch, ausgewählte Kapitel. 2 St. Könnecke. 
Sommer: Geschichte der Römer bis 133 v. Chr. Repetition der grie- 
chischen Geschichte. Geographie: Repetition Asiens, Durchnahme Australiens. 
Winter: Geschichte der Römer bis 476 n. Chr. Repetition der griech. 
Geschichte. Geographie: Süd- und Nordamerika. (Herbst histor. Hülfsbuch.) 
3 St. Schmidt. 
Sommer: Gleichungen 2. Grades mit mehreren Unbekannten. Anwendungen. 
Symmetrische u. reciproke Gleichungen. Arithmetische u. geometrische Reihe. 
Winter: Trigonometrie. Repetitionen, besonders der Geometrie. Wöchentl. 
eine schriftliche Arbeit. (Lieber u. Lühmanns Lehrbücher.) 
4 St. Quidde. 
Sommmer: Allgemeine Eigenschaften. Repetition der Wärmelehre. 
Winter: Magnetismus und Elektrizität.. (Koppes Physik.) 
2 St. Quidde. 
Secunda B. (Schmidt.) 


Ordinarius Oberlehrer Dr. Schmidt. 


Sommer: 5 Bücher Moses und Josua. 

Winter: Die historischeu Bücher des alten Testaments und ausgewählte 
Stellen aus den Propheten und den poetischen Büchern. (Hülfsbuch für 
den evangel. Religionsunterricht v. W. A. Hollenberg.) 2 St. Könnecke. 
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Sommer: Das Leben Schillers, Gethes u. Uhlands. Jungfrau v. Orleans, 
Ausgewählte Gedichte Uhlands. Privatim: Uhlands Ernst von Schwaben. 
6 Aufsätze, Vorträge. 
Winter: Götz von Berlichingen. Ausgewählte Gedichte Uhlands. 7 Auf- 
sätze. Vorträge. 
s Themata der Aufsätze: 
Sommer: 1) Einigkeit macht stark, 

2) Die Handlung des 1. Aktes von Uhlands Ernst von Schwaben. 

3) a. Es ist nicht alles Gold, was glänzt. 

b. Leben und Charakteristik Ernsts von Schwaben. (Klassenaufsatz.) 

4) Gedankengang der 2. catilinarischen Rede des Cicero. 

5) Vergleichung des dorischen und ionischen Stammes. 

6) Landung des Aeneas in Italien. (Klassenaufsatz.) 

Winter: 7) Der Feldherrenprozess, 
8) Das Leben der Ritter beim Beginn der Neuzeit. (Klassenanfsatz.) 
9) Inwiefern haben sich die Athener in den Perserkriegen um das griechische 
Volk verdient gemacht? 

10) Warum konnte der Friede des Nikias keine dauernde Ruhe in Griechen- 

land herbeiführen? 

11) Inwiefern weicht Kleist im Prinzen von Homburg von den geschichtlichen 

Thatsachen ab? 

12) Die Folgen des peloponnesischen Krieges. 

13) Undank ist der Welt Lohn. (Klassenaufsatz.) 2 St, Schmidt. 
Sommer: Cicero, Catilinarie I—IV. Privatim: Repetition von Sallusts 
Coni. Catil. Ergänzung der Cssarlektüre. Grammatische Repetitionen. 
Neu durchgenomnien Ellendt-Seyffert $ 343—347. ‘Wöchentlich eine Arbeit. 
Memorieren einzelner Abschnitte. Vergil Aeneis aus der 2. Hälfte. Memo- 
rieren schöner Stellen. 

Winter: Livius X. Privat.: Ergänzung der Cæsarlektüre. Sonst wie oben. 
Neu Ellendt-Seytfert § 348—350, 202—233. Vergil. Aeneis aus der 2. Hälfte; 
mit Memorieren ausgew. Stellen. 6 St. Schmidt. 2 St. Dorschel. 
Sommer: Jacobs Attica. Homer Od. aus dem 1. Viertel. Kriügers Gram- 
matik § 46 u. 47. Sonstige Abschnitte übersichtlich und gelegentlich. 
Repetitionen der Formenlehre. Wöchentlich eine Arbeit. Memorieren von 
Homerversen. 
Winter: Jacobs Attica. Hom. Od. aus dem 2. Viertel. Sonst wie oben. 
5 St. Schmidt. 2 St. Dorschel. 
Sommer: Voltaire, Charles douze. Grammatische Repetitionen; neu durch- 
genommen Plötz, Gramm. Lekt. 39—56. 
Winter: Voltaire, Charles douze, Forts. Plötz, Gramm. Lekt. 29—38 und 
57—67. Wiederholung der unregelmässigen Verba und Lektion 39—56. 


Alle 14 Tage eine Arbeit. 2 St. Kunow. 
Sommer: Lautlehre. Die Formenlehre in den leichtesten Grundzügen. 
Leseübungen. 


Winter: Wiederholung und Fortsetzung des Sommerpensums. (Hebräische 
Grammatik von Dr. Kautzsch und Friedrichs Hebräisches Lesebuch.) 

2 St. Könnecke. 
Sommer: Geschichte des alten Griechenland nach Herbst, Hülfsb. I von 
den ältesten Zeiten bis 500 v. Chr., unter Berücksichtigung der alten 
Geographie Griechenlands. 
Winter: Fortsetzung des Pensums bis zur Schlacht bei Ipsus. Geographie 
etwa 20 Stunden im Jahre, und zwar Repetitionen im Sommer von Asien, 
unter specieller Hervorhebung von Vorderindien und Mesopotamien, im 
Winter von Afrika, mit besonderer Betrachtung von Aegypten. (Herbst 
historisches Hülfsbuch T.) 3 St. Dorschel. 
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Sommer: Gleichungen mit einer Unbekannten ersten und zweiten Grades. 
Wortgleichungen. Potenzen und Wurzeln mit negativen und gebrochenen 
Exponenten. Logarithmen. 

Winter: Beendigung der Planimetrie. Wöchentlich eine Arbeit. (Lieber 


u. Lühmann Lehrbücher.) 4 St. Quidde. 
Sommer: Eigenschaften der Körper, insbesondere Bewegung. 
Winter: Wärmelehre. (Koppes Physik.) 2 St. Schröder. 


Secunda B. (Newie.) 
Ordinarius Oberlehrer Newie. 


Sommer: 5 Bücher Moses und Josua. 
Winter: Die historischeu Bücher des alten Testaments und ausgewählte 
Stellen aus den Propheten und den poetischen Büchern. (Hülfsb. für den 
evangel. Religionsunterricht v. W. A. Hollenberg.) 2 St. Könnecke. . 
Sommer: Ueber das Wesen und die Unterschiede der lyrischen, drama- 
tischen und epischen Dichtung. Leben Schillers u. Uhlands. Lektüre: 
Maria Stuart. Priv.: Uhlands Ernst von Schwaben. Vorträge. 6 Aufsätze. 
Winter: Götz von Berlichingen. Leben Gethes. Ausgewählte Gedichte 
Uhlands. 6 Aufsätze. Dispositionsübungen. Vorträge. 
Themata für die Aufsätze. 
Sommer: 1) Ferro nocentius aurum. (Chrie.) 
2) In welchem Sinne wird Elisabeth von ihren drei Räten, Leicester, Shrews- 
bury und Burleigh, beraten? (Nach Schillers Maria Stuart.) 
3) Lage und Bedeutung des delphischen Orakels. (Klassenaufsatz.) 
4) Wodurch lässt sich Elisabeth bestimmen, das Todesurteil der Maria Stuart 
zu unterzeichnen? 
5) Worin bestehen die Vorzüge, worindie Mängel derLykurgischen Verfassung? 
6) Wesen und Unterschiede der epischen, lyrischen und dramatischen Poesie. 
(Klassenanfsatz.) 
Winter: 1) Die Lebensschicksale des Herzogs Ernst. (Nach Ludwig Uhlands Drama: 
Ernst, Herzog von Schwaben.) 
2) Welche Verdienste hat sich Pisistratus um Athen erworben? (Klassenaufs,) 
3) Ludwig Uhlands: Schwäbische Kunde, und Wolfgang Müllers: Wikher, 
(Eine Vergleichung.) 
4) Kurze Uebersicht über die griechische Geschichte von 1104—449, 
5) Welche Stellung nimmt Götz im Bauernkriege ein? (Nach Gethes: Götz 
von Berlichingen.) r 
6) Götz und Weislingen. (Eine vergleichende Charakteristik.) 
2 St. Brendel, 
Sommer: Cicero Orat. Catilinarie I—IV. Privat.: Ergänzung der Cæsar- 
lektüre. Vergil Aen. Lib. VII. Extemporalien od. Exercitien wöchentlich 
1 zur Korrektur. 
Winter: Livius X. Privatim: Ergänzung der Cæsarlektüre. Vergil Aen. 
. ~ N pi r AT Ben : 
Lib. VII Schluss VOI. Extemporalien od. Exereitien wöchentlich 1 Mal 
zur Korrektur. 8 St. Newie. 
.» pt A z . z 
Sommer: Nach kurzer Repetition der Formenlehre wurde die Kasuslehre 
durchgenommen, ausgewählte Mustersätze wurden memoriert und die wich- 
tigsten Satzformen eingeprägt. Lektüre: Jacobs Attica. Homer. Odyssee 
aus dem ersten Viertel. 
Winter: Jacobs Attica. Hom. Od. aus dem 2. Viertel. Gramm. wie im 
Sommer mit Hinzunahme der wichtigsten Paragraphen über die Komparation, 
die genera verbi, den Artikel u. die Pronomina. 5 St. Newie. 2 St. Ziegel. 
Sommer: Voltaire, Charles douze. Grammatische Repetitionen, neu durch- 
genommen Plötz, Gramm. Lekt. 39—56. 
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Winter: Voltaire, Charles douze, Forts. Wiederholung v. Lekt. 39—56, 
dazu neu Lekt. 29—38 u. 57—67. Alle 14 Tage eine Arbeit. 

2 St. Kunow. 
Kombiniert mit IIb Schmidt. 
Sommer: Geschichte des alten Griechenland nach Herbst, Hülfsbuch I von 
den ältesten Zeiten bis 500 v. Chr. unter Berücksichtigung der alten Geo- 
graphie Griechenlands. 
Winter: Fortsetzung des Pensums bis zur Schlacht bei Ipsus. Geographie: 
etwa 20 Stunden im Jahre, und zwar Repetitionen im Sommer von Asien, 
unter specieller Hervorhebung von Kleinasien, Vorderindien u. Mesopotamien, 
im Winter von Afrika, mit besonderer Betrachtung von Aegypten. (Herbst 
Hülfsbuch I.) 3 St. Brendel. 
Sommer: Arithmetik. Lehre von den Potenzen und Wurzeln. Rechnung 
mit den Brigg’schen Logarithmen. Gleichungen ersten u. zweiten Grades. 
Winter: Geometrie. Aehnlichkeit, Kreismessung. Polygone. — Geome- 
trische Analyse. Wöchentl. eine Arbeit. 4 St. Schröder. 
Sommer: Allgemeine Eigenschaften der Körper, besonders der Beweglich- 
keit; statische Gesetze. 
Winter: Wärmelehre. 2 St. Schröder. 


Tertia A. 

Ordinarius Dr. Ziegel. 
Sommer: Das erste Hauptstück. Wiederholung von Kirchenliedern. 
Winter: Das zweite, dritte, vierte und fünfte Hauptstück. Memorieren 
von Kirchenliedern. (Katechismus v. Jaspis.) 2 St. Saniter. 
Sommer: Lektüre und Erklärung prosaischer und poetischer Stücke aus 
dem Lesebuche. Disponierübungen. Grammatische Repetitionen. Freie 
Vorträge. Schillersche und Uhlandsche Gedichte erklärt. Gelernt sind die 
Gedichte: 1) Der Ring des Polykrates. 2) Erlkönig. 3) Der Postillon. 
4) Frühlingsgruss an das Vaterland. 5) Die Bürgschaft. 
Winter: Dasselbe wie im Sommer, neu gelernt die Gedichte: 1) Auf dem 
Schlachtfelde von Aspern. 2) Der Sänger. 3) Löwenritt. 4) Magdeburg. 
5) Das Lied vom schwarzen Adler. Alle 14 Tage ein Aufsatz. (Hopf u. 
Paulsiek, deutsches Lesebuch.) 2 St. Ziegel. 
Sommer: Repetition der Formenlehre. Modus-, Tempus- u. Conjunktions- 
lehre mit Memorieren der Musterbeispiele. Lektüre: Cæsar bell. gall. VII. 
Ovids Metamorphosen VII. 1—350 mit Memorieren von ca. 50 V. 
Winter: bell. civ. I und III. Ovids Metamorphosen VII. 152—545 und 
VI. 146—312 mit Memorieren von ca. 50 V. Sonst wie im Sommer, 
Wöchentlich eine häusliche oder Klassenarbeit zur Korrektur. (Süpfle, 
Uebungsbuch I. u. I. 7 St. Ziegel. 2 St. Newie. 
Sommer: Xenoph. Anabasis I. Krüger, Gramm. Wiederholung des Pensums 
der Ib; Verba auf w und die unregelmässigen Verba nach $ 39 und im 
Anschluss daran Lektüre aus Jacobs Elementarbuch. Wöchentl. eine Arbeit. 
Winter: Xenoph. Anabasis II. Krüger, Gramm. Wiederholung, die unregel- 
mässigen Verba nach $ 40. Wöchentlich eine Arbeit. (Krügers griech. 
Grammatik.) i 7 St. Kunow. 
Sommer: Lektüre aus Plötz, Lectures choisies. Plötz Gramm. Wieder- 
holung der unregelmässigen Verben und Ergänzung, Lect. 1—28. Ale 
14 Tage eine Arbeit. 
Winter: Lekt. wie oben. Plötz, Gramm. Lekt. 28—49. Wiederholung. 
Alle 14 Tage eine Arbeit. 2 St. Kunow. 


Geschichte. 


Mathematik. 


Naturkunde. 
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Deutsch. 


Latein. 


Griechisch. 


zu Ja e 


Sommer: Die wichtigsten Zahlen aus der griechischen und römischen Ge- 
schichte repetiert. Deutsche Geschichte von der Reformation bis zum Re- 
gierungsantritt Friedrich Wilhelms I. unter besonderer Hervorhebung der 
brandenburgisch-preuss. Geschichte im Anschluss an das Lehrbuch v. Eckertz, 
Winter: Deutsche Geschichte von 1713—1871 neu durchgenommen und 
die wichtigsten Zahlen aus dem Pensum des Sommers wiederholt. — Nach 
einer kurzen Repetition des Pensums der vorigen Klasse wird in der Geo- 
graphie Deutschland specieller durchgenommen unter besonderer Hervor- 
hebung der Provinz Pommern und zwar im Sommer die physische Geo- 
graphie (Daniel. Geogr. $ 85—93), im Winter die politische Geographie 
(Daniel $ 94—103). 3 St. Brendel. 

Sommer: Arithmetik und die Rechnung mit Summen, Produkten und 
Brüchen. Die Lehre von den Potenzen und Wurzeln mit ganzen positiven 


Exponenten. 
Winter: Lehre vom Kreise und dem Inhalt geradliniger Figuren. Wöchentl. 
eine Arbeit. (Lieber u. Lühmanns Lehrb.) 3 St. Schröder. 


Sommer: Beschreibung von Gymnospermen und Krygtogamen in -einzelnen 
Vertretern. 
Winter: Beschreibung ausgewählter Mineralien. (Bænitz, Leitfaden.) 

2 St. Schröder. 


Tertia B. 


Ordinarius Gymnasiallehrer Kuno w. 


Sommer: Apostelgeschichte. Repetition des 1. u. 2. Hauptstücks. Monatl. 
2 Kirchenlieder. 
Winter: Das Leben Jesu. Repitition des 3., 4. u. 5. Hauptstücks. Mo- 
natlich 2 Kirchenlieder, (Katechismus v. Jaspis.) 2 St. Saniter. 
Somier: Lektüre und Interpretation von Lesestücken nach dem Lesebuch 
von Hopf u. Paulsiek mit besonderer Berücksichtigung der Satzlehre und 
Interpunktion. Memorieren und Deklamationsübungen. Anweisung zur Ab- 
fassung von Aufsätzen und Briefen. Alle 14 Tage eine schriftl. Arbeit. 
Winter: Lektüre u. Interpret. namentl. Uhlandscher Gedichte. Memorieren 
und Deklamationsübungen. Anweisung zur Abfassung von Aufsätzen und 
Briefen. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. (Hopf u. Paulsiek, deutsch. 
Lesebuch.) 2 St. Kunow. 
Sommer: Das Wichtigste vom römischen Kalender, von den Abkürzungen 
der Vornamen und Einzelnes aus der Etymologie, Synon. und Wortbildung. 
In der Syntax nach der Repitition des Pensums der IV erweiternde Be- 
handlung der Kasus-, Modus-, Tempus- und Konjunktionslehre nach fester 
Auswahl mit dem Memorieren der Musterbeispiele. Alle 8 Tage eine 
schriftliche Arbeit. Phaeton, Lekt.: Cæs. b. g. I. Ovid Metam. II. 1—125 
Metrik nach Ellendt-Seyfferts Gramm. (Anhang). Süpfle 183—193. Cæs. 
3 St. Gramm. 3 St. 
Winter: Lektüre Cæsar bell. gall. lib. II. und II. Ovid. Met. I. 
125—208, XI. 85—145, VI. 146—312, VIII. 183—235 50 V. memoriert. 
Süpfle 194—206. Sonst wie im Sommer. 

7 St. Kunow. 2 St. Richter. 
Sommer: Deklination der Substantiva und Adjeetiva, Comperation, Nume- 
ralia, regelmässiges Verbum auf w. Lektüre aus Jacobs Elementarbuch. 
Winter: Verba muta u. liquida. Lekt. aus Jacobs Elementarb. Wöchentl. 
eine Arbeit zur Korrektur. (Krüger’s griech. Gramm.) 7 St. Ziegel. 
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Sommer: Wiederholung des Elementarbuchs, Plötz, Gramm. bis Lekt. 11. 
Plötz, Lectures choisies mit Auswahl. 
Winter: Gramm. bis Lekt. 28. Lectures choisies mit Auswahl. Alle 
2 Wochen eine Arbeit. 2 St. Kunow. 
Sommer: Im Anschluss an das Hülfsbuch von Eckertz Geschichte des 
Mittelalters bis 1125. 
Winter: Deutsche Geschichte 1125—1555. Die wichtigsten Zahlen sind 
in einer Tabelle zusammengestellt und gelernt worden. — Geographie. 
Sommer: Europa im allgemeinen und die drei südeuropäischen Halbinseln 
im besonderen durchgenommen. (Daniel Geogr. pag. 86—110 = $ 71—79.) 
Winter: Die übrigen Länder Europas. (Daniel $ 80—84.) 

2 St. Brendel. 1 St. Schröder. 


"Sommer: Arithmetik. Vier Species mit algebraischen Zahlen. Wöchentl. 


eine schriftliche Arbeit. 

Winter: Geometrie. Lehre vom Dreieck und Parallelogramm. Die funda- 

mentalen Konstruktionsaufgaben. Wöchentlich eine Arbeit. (Lieber und 

Lühmann Lehrb.) 3 St. Schröder. 

Sommer: Botanik. Beschreibung von Phanerogamen ans schwierigeren 

Familien. Im Anschluss daran Besprechung über das Pflanzenleben.. 

(Benitz Leitfaden für den Unterricht in der Botanik.) 

Winter: Zoologie, Bau des menschlichen Körpers. Uebersicht über das 

System des Tierreichs. (Bænitz Leitfaden für den Unterricht i. d. Zoologie.) 
2 St. Schröder. 


Tertia B. 


Ordinarius Gymnasiallehrer Dr. Richter. 


Sommer: Apostelgeschichte. Repetition des 1. u. 2. Hauptstücks. Monatl. 
2 Kirchenlieder. 

Winter: Das Leben Jesu. Repetition des 4. u. 5, Hauptstücks. Monatl. 
2 Kirchenlieder. (Katechismus v. Jaspis. 2 St. Richter. 
Sommer: Lektüre und Interpretation von Lesestücken nach dem Lesebuche 
von Hopf und Paulsiek mit besonderer Berücksichtigung der Satzlehre und 
Interpunktion. Memorieren und Deklamationsübungen. Anweisung zur 
Abfassung von Aufsätzen und Briefen. Alle 14 Tage eine schriftl. Arbeit, 
Winter: Lektüre und Interpretation namentlich Uhland’scher Gedichte. 
Memorieren und Deklamationsübungen. Anweisung zur Abfassung von Auf- 
sätzen und Briefen. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. (Hopf u. Paul- 
siek Lesebuch.) 2 St. Richter. 
Sommer: Das Wichtigste vom römischen Kalender, von den Abkürzungen 
der Vornamen und einzelnes aus der Etymologie, Synom. und Wortbildung. 
In der Syntax nach der Repetition des Pensums der IV erweiternde Be- 
handlung der Kasus-, Modus-, Tempus- und Konjunktionslehre nach fester 
Auswahl mit dem Memorieren der Musterbeispiele. (Ellendt-Seyffert Gramm.) 
Alle 8 Tage eine schriftl. Arbeit. Lektüre: Cæsar bell. gall. lib. I. Ovid. 
Metam. VIII 620—724, XI 85—145, VII 317—381, Metrik nach Ellendt- 
Seyffert's Grammatik (Anhang). Süpfle 182—194. Cæs. 3 St. Gram- 
matik 3 St. 

Winter: Lektüre Cæsar bell. gall. lib. I. Ovid. VIII 188—235, 
IV 55—166, X 1—63, X 86—142. Süpfle, Auswahl aus 200—260. Sonst 
wie im Sommer. 7 St. Richter. 2 St. Direktor. 
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Sommer: Deklination der Substantiva und Adjectiva, Comparation, Nume- 
ralia, regelmässiges Verbum auf w. Lektüre aus Jacobs Elementarbuch. 
Winter: Verba muta, verba contracta und liquida. Lektüre aus Jacobs 
Elementarbuch. Wöchentl. eine Arbeit zur Korrektur. (Krügers Gramm.) 
7 St. Richter. 
Sommer: Wiederholung des Elementarbuchs. Plötz, Gramm. bis Lekt. 11. 
Lektüre: Plötz, Lectures choisies mit Auswahl. 
Winter: Grammatik bis Lektion 28. Lectures choisies mit Auswahl. Alle 
2 Wochen eine Arbeit. 2 St. Venzke. 
Sommer: Im Anschluss an das Hülfsbuch von Eekertz Geschichte des 
Mittelalters bis 1125. 
Winter: Deutsche Geschichte 1125—1555. Die wichtigsten Zahlen sind 
in einer Tabelle zusammengestellt u. gelernt worden. — Geographie. 
Sommer: Europa im allgemeinen und die drei südeuropäischen Halbinseln 
im besonderen durchgenommen. (Daniel, Geogr. pag. 86—110 = $ 71—79.) 
Winter: Die übrigen Länder Europas. (Daniel, $ 80—84.) 
3 St. Brendel. 
Sommer: Arithmetik. Vier Species mit algebraischen Zahlen. Wöchentl. 
eine schriftliche Arbeit. 
Winter: Geometrie. Lehre vom Dreieck und Parallelogramm. Die funda- 
mentalen Konstruktionsaufgaben. Wöchentlich eine Arbeit. (Lieber und 
Lühmann Lehrb.) 3 St. Schröder. 
Sommer: Botanik. Beschreibung von Phanerogamen aus schwierigeren 
Familien. Im Anschluss daran Besprechung über das Pflanzenleben. 
Winter: Zoologie. Bau des menschlichen Körpers. Uebersicht über das 
System des Tierreichs.. (Bænitz, Leitfaden für den Unterricht i. d. Botanik 
und Zoologie.) 2 St. Strutz. 


Quarta. 

Ordinarius Gymnasiallehrer Dr. Brendel. 
Sommer: Biblische Geschichte. Das a. T. bis auf Samuel. Katech.: Das 
1., 2. und 3. Hauptstück. Kirchenlieder: Nun ruhen alle Wälder. Was 
Gott thut, das ist wohlgethan. Aus tiefer Not schrei ich zu dir. 
Winter: Bibl. Geschichte: Von Samuel an nach der Bibel. Katech.: Das 4. 
und 5. Hauptstück; Sprüche dazu. Kirchenlieder: Ich habe nun den Grund 
gefunden. Jerusalem, du hochgebaute Stadt. Fröhlich soll mein Herze 
springen. Jesu, deine tiefen Wunden. (Katechismus von Jaspis.) 

2 St. Richter. 
Sommer: Lektüre und Erklärung prosaischer und poetischer Stücke aus 
dem Lesebuche. Nacherzählen des Gelesenen. Interpunktionslehre. Satz- 
lehre. Flexion der Substantiva und Verba. Declamierübungen. Gelernt 
wurden folgende Gedichte aus dem Hopf und Paulsiek für Quarta: Nr. 112, 
116, 135, 142, 151, 172. Alle 14 Tage ein Aufsatz. 
Winter: Dasselbe wie im Sommer. Gelernt wurden folgende Gedichte: 
Nr. 130, 162, 178, 182, 188, 196. Alle 14 Tage ein Aufsatz. (Hopf und 
Paulsiek, deutsches Lesebuch.) 2 St. Brendel. 
Sommer: Wiederholung der Formenlehre. Ellendt-Seyffert, Grammatik: 
Hauptregeln über den Nominativ, Dativ u. Akkusativ. Cornel.: Miltiades, 
Themistocles, Aristides. Retrovertieren. Mündliche Uebungen im Ueber- 
setzen aus dem Uebungsbuche Süpfle I. und nach dem Gehör. Wöchentliche 
Extemporalien, zuweilen ein Klassenscriptum. 
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Winter: Grammatik: Hauptregeln über den Genetiv u. Ablativ u. Wieder- 
holung der übrigen Kasus. Memorieren von Uebungsbeispielen nach der 
Grammatik, von Vokabeln und Phrasen im Anschluss an die Lektüre. Das 
Notwendigste von der Lehre über die tempora, modi und Conjunktionen, 
accus c. inf., abl. abs. Cornel. Pausanias, Epaminondas und Hannibal. 
Wöchentl. Extemporal., zuweilen ein Klassenscriptum. 9 St. Brendel. 
Sommer: Durchnahme von Plötz, Elementarbuch § 40—71. 
Winter: Plötz, Elementarbuch § 72—91. Wöchentlich eine Arbeit. 

5 St. Saniter. 
Sommer: Biographische Bilder aus der Geschichte des alten Griechenland. 
Einprägung der wichtigsten Zahlen v. 1104—323. Geographie: Repetition 
der allgemeinen Erdkunde. Asien (Daniel $ 36—54). 
Winter: Biographische Bilder aus der Geschichte des alten Rom. Ein- 
prägung der wichtigsten Zahlen von 754—31. Repetition aus der griech. 
Geschichte. Geographie: Afrika, Amerika, Australien. (Daniel $ 55—70.) 
(Jäger, Hülfsbuch.) 3 St. Venzke. 
Sommer: Abschluss der Bruchrechnung. Zusammengesetzte - Verhältnis- 
rechnungen mit Anwendung auf das bürgerliche Leben. (Zinsrechnung, 
Gesellschaftsrechnung, Gewinn- uud Verlustrechnung, zusammengesetzte 
Regeldetri.) Repetition des früheren Pensums. 
Winter: Geometrie bis zur Kongruenz der Dreiecke. Wöchentliche Auf- 
gaben. (Lieber und Lühmann, Elementarbuch.) 4 St. Strutz. 
Sommer: Beschreibung von Pflanzen aus der Familie der Crueifer&, Lili- 
flore, Papilionacex, Ranunculacex, Cariophyllace, Rosiflor®, Tubiflore und 
Composite. 24 Pflanzen. Morphologie. 
Winter: Beschreibung ausgewählter Insekten, Spinnen u. Krebse. 24 Tiere. 
(Benitz, Leitfaden.) 2 St. Engel. 


Quinta. 


Ordinarius Gymnasiallehrer Saniter. 


Sommer: Leben Jesu nach Zahn. Katechismus: 1., 2. u. 3. Hauptstück. 
12 Sprüche zum 2. Hauptstück. Kirchenlieder: Jesus, meine Zuversicht, 
O heil’ger Geist. Ach bleib’ mit deiner Gnade, Lobe den Herrn. Eins 
ist not. 
Winter: Leben Jesu nach Zahn. Apostelgeschichte. Katechismus: 4. u. 5. 
Hauptstück. 12 Sprüche zum 3. Hauptstück. Kirchenlieder: Mit Ernst, 
ihr Menschenkinder. Lobt Gott, ihr Christen. Nun lasst uns gehn und 
treten. O Welt, sieh hier dein Leben. (Jaspis, Katechismus) 

2 St. Richter. 
Lektüre aus dem Lesebuch mit Nacherzählen. Diktate zur Einübung der 
Orthographie und Interpunktionslehre. Lehre vom einfachen, zusammen- 
gezogenen und zusammengesetzten Satz. Verkürzte Nebensätze. Indirekte 
Rede. Die Schüler wurden an den vorgeschriebenen Gedichten im Dekla- 
mieren geübt, auch angehalten, wöchentlich 10 Zeilen aus dem Lesebuche 
abzuschreiben. (Hopf u. Paulsiek, deutsches Lesebuch.) 2 St. Saniter. 
Repetition des Pensums von Sexta. Verba auf io nach der 3. Konjugation. 
Verba depon. u. anom. Conjug. periphr. Unregelmässigkeiten in den 
Deklinationsformen der Subst. u. Adject. Numer. u. Pronom. vollständig. 
Bildung u. Komparation der Adv. Präpos. Arten der Conjunct. Ueber- 
setzungen aus dem Deutschen ins Lat. u. umgekehrt. Wöchentlich ein 
Extemp. od. Exereitium. Nach dem Vokabularium von Wiggert wurden die 
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4 ersten Serien gelernt. (Ostermann für V. Wiggert, Vocab. Ellendt- 
Seyffert, Gramm.) 9 St. Saniter. 
Sommer: Plötz, Elementarbuch Lekt. 1—44. Wöchentlich eine Arbeit. 
Winter: Plötz, Lekt. 35—59. Wöschentl. eine Arbeit. 4St. Saniter. 
Sommer: Biographische Erzählungen aus der deutschen Sage u. Geschichte 
des Mittelalters. 

Winter: Biographische Erzählungen aus der neueren deutschen und der 
brandenburgisch-preussischen Geschichte. — Geographie. Sommer: 
Allgemeine Vorbegriffe (in einer Tabelle zusammengestellt). Geographie 
von Europa mit Ausnahme von Deutschland. (Daniel Geogr. pg. 134—150.) 
Winter: Physische Geographie von Deutschland. (Nach Zeichnungen an 
der Wandtafel.) (Daniel pg. 134—150.) 3 St. Venzke. 
Sommer: Die 4 Species mit gemeinen Brüchen. Regeldetri mit ganzen 
und gebrochenen, unbenannten und benannten Zahlen. 

Winter: Die 4 Speeies mit Decimalbrüchen. Mathematik: Propädeutische 
Formlehre. Wöchentl. eine Arbeit. (Kallius, Rechenbuch.) 4 St. Engel. 
Sommer: Vergleichende Beschreibung von verwandten Pflanzen nach einem 
festgesetzten Kanon. Aufsteigen zur Gattung und Familie. Erweiterung 
der Morphologie. 

Winter: Vergleichende Beschreibung von: Säugetieren und Vögeln in der 
Berücksichtigung des Knochenbaues nach einem festgesetzten Kanon. Aus- 
gewählte Amphibien u. Fische. (B&nitz, Leitfaden.) 2 St. Engel. 


Sexta. 


Ordinarius Gymnasiallehrer V en zk e. 


Sommer: Zahn, - Bibl. Geschichte § 1—27. Das 1. Hauptstück und im 
Zusammenhang damit 14 Sprüche. 5 Kirchenlieder. 

Winter: Zahn, Bibl. Geschichte. § 27—39. Das 1. Hauptstück nebst 
14 anderen Sprüchen. 4 Kirchenlieder. Das 2. Hauptstück memoriert. 
Gegen Ende des Semesters wurde das ganze Pensum repetiert. (Jaspis, 
Katechismus.) 3 St. Trost. 
Behandlung von Lesestücken aus Hopf und Paulsiek. Alle 4 Wochen ein 
Gedicht gelernt. Jede Woche Diktat und Abschrift. In der Grammatik: 
Lehre von den Redeteilen und vom einfachen Satze. (Hopf und Paul- 
siek für VI.) 3 St. Venzke. 
Sommer: Schönborn $ 1—40. Die ersten drei Deklinationen, Activum der 
ersten Konjugation. Präpositionen. Pronomina personalia u. possessiva. 
‚Jede Woche ein Extemporale, ausserdem häusliche Exereitien. 

Winter: Schönborn $ 41—65. Vierte u. fünfte Deklination. Die übrigen 
Konjugationen und Pronomina. Komparation der Adjectiva. Zahlwörter. 
Das Uebrige wie im Sommer. (Schönborn, Elementarbuch, Wiggert, Vocab., 
Ellendt-Seyffert, Gramm.) 9 St. Venzke. 
Sommer: Erzählungen aus der griechischen Geschichte. 

Winter: Erzählungen aus der römischen Geschichte. 1St. Venzke. 
Sommer: Die allgemeinen Begriffe und Australien. 

Winter: Asien, Afrika, Amerika (Daniel Geogr. S. 24—29 u. 39—42). 
Die 4 Species mit unbenannten u. benannten Zahlen. Zerlegen der Zahlen. 
Im Anschluss an das Münz-, Maass- und Gewichtssystem praktische Ein- 
führung in die Bezeichnung der Deeimalbrüche. Einfache Regeldetri mit 
ganzen Zahlen. (Kallius, Rechenbuch.) 4 St. Engel. 
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Naturkunde. Sommer: Botanik. Beschreibung einzelner Pflanzen von einfachem Bau 
nach einem festgesetzten Kanon. Einübung der zur Anwendung kommenden 


morphologischen ‘Termini. 
Winter: Zoologie. Beschreibung einzelner Säugetiere und Vögel nach 
einem festgesetzten Kanon. (Bzxnitz, Leitfaden.) 2 St. Engel. 


Dispensationen von dem Religionsunterrichte haben nicht stattgefunden. 


Jüdischer Religions-Unterricht. 
Dr. Wolfsohn, Rabbiner. 


I. Prima comb. mit Ober-Secunda. Zwei Stunden wöchentlich. 
Sommerhalbjahr von Ostern 1884 bis Michaelis 1884: 


Religion: Die Israelitische Pflichtenlehre und zwar ‚die Pflichten gegen uns selbst 
nach Herscheimers Religionsbuch. — Erklärung „der gottesdienstlichen 


Liturgie. Uebersetzen einzelner ausgewählter Psalmen mit einer kurzen 
Einleitung in das Buch der Psalmen. 1 St. 

Geschichte der Juden: Vom babylonischen Exil bis zur Auflösung des Reiches durch 
Titus und zwar: Erste Periode: Die Juden unter fremder Oberhoheit von 
536—135 nach Cassels Leitfaden der jüdischen Geschichte und Literatur. 
Leetüre einzelner Stücke aus dem Pentateuch. 1 St. 
Winterhalbjahr von Michaelis 1884 bis Ostern 1885. 

Religion: Pflichten gegen unsere Nebenmenschen; Pflichten gegen Andere in näheren 
Verbindungen: Eltern und Kinder, Geschwister und Verwandte, Freunde, 
Lehrer u. Schüler, Herrschaft u. Dienende, Staat u. Unterthanen. Lectüre 
ausgewählter Psalmen. Gegen Ende des Semesters wurde mit der Lehre 

von der Unsterblichkeit der menschlichen Seele begonnen. 

Geschichte: Zweite Periode: Die Juden unter eigenen Herrschern; a. unter den Has- 
monäern, b. unter den Herodäern. Kurzer Abriss der Geographie Palästinas. 
Lectüre einzelner Stücke aus dem Pentateuch. 


I. Unter-Secunda comb. mit Tertia. Wöchentlich 2 Stunden. 

Sommerhalbjahr: 

Religion: Die Lehre von Gott u. seiner Offenbarung; die zehn Gebote; Erklärung der 
Liturgie nach Herscheimers Lehrbuch; Uebersetzen einzelner Psalmen. 1 St. 

Geschichte: Geschichte der Richter in Israel bis zu Saul nach Professor Levys Lehr- 
buch. 1 St. 
Winterhalbjahr: 

Religion: Pflichten gegen Gott. — Der Gottesdienst, das Gebet, nach Herscheimers 
Lehrbuch, Uebersetzen ausgewählter Psalmen. 

Geschichte: Die Geschichte Sauls, Davids, Salomons und der Könige von Juda und 
Israel. Lectüre einzelner Stücke aus dem Pentateuch. 

II. Quarta comb. mit Quinta und Sexta. Zwei Stunden wöchentlich. 

Sommerhalbjahr:: 

Religion: Die Lehre von Gott, seinen Eigenschaften u. Werken. — Memorieren ein- 
zelner Sprüche und Psalmen; die Festtage. 1 St. 

Geschichte: Die Geschichte der Patriarchen bis Moses nach Prof. Levys Lshrb. 1 St. 
Winterhalbjahr: 

Religion: Erklärung der zehn Aussprüche oder Gebote. Memorieren derselben. 
Bibelkunde. 

Geschichte: Geschichte des Propheten Moses u. Josuas nach Prof. Levys Lehrbuch. 

3 


een 


IV. Die vereinigten Vorschulklassen. Wöchentlich eine Stunde. 
Sommerhalbjahr: 
Religion: Die Grundwahrheiten der jüdischen Religion; einzelne Sprüche wurden 
memoriert, kleine Gebete gelernt. 
Geschichte: Erzählungen aus dem ersten Buche Moses bis zum Tode Isaaks. 
Winterhalbjahr: 
Religion: Die Festtage, die zehn Worte od. Gebote; Psalm 1 u. 8 wurden gelernt, 
ebenso einzelne biblische Kernsprüche, 
Geschichte: Erzählungen aus dem ersten Buche Moses von Isaaks Tode bis zu 
Josephs Tode. 


Technischer Unterricht. 
a. Turnen. 
Zahl der dispensierten Schüler. 


1. Abteilung im Sommer in Prima 4, im Winter in Prima 3 = 

2. ; „ „ + Becunda 9, „ 5 „ Secunda 8| & 

3. s „ D Tertia 14, „ a „ Tertia 15 2o 

4. 5 Be Quarta 7, „ è » n„ Quarta [EE 

5. ; = = Quinta 5, „ z „ Quinta 8| = 

6. y : > Sexta I, „ J a» Saxta T 
Sa. 40. Sa. 43 


Gymnasiallehrer Dr. Ziegel u. Turnlehrer Strutz. 


b. Gesang. > 
Sexta: 2 Stunden: 
Quinta: 2 Stunden. - 
Quarta: 1 Stunde, 
Tertia: (nur die zum Singen genügend befähigten) 1 Stunde. 
Chorsänger: (ausgewählt aus den besseren Sängern der Klassen: 
Quarta bis Prima) 1 Stunde. 
(Gesanglehrer Roloff. 


c. Zeichnen. 


II.—I. Einzelunterricht; wöchentlich 2 Stunden. 
Sommer 41 Schüler. 
Winter 29 Schüler. Zeichenlehrer Engel. 


II, Verfügungen der vorgesetzten Behörden. 


1) Vorlage, betr. den naturhistorischen Unterricht für die 9. Pomm. Direktorenverhandlung. 
2) Ministerialverfügung vom 29. Februar 1884, betr. die Beschaffung von Anschauungsmitteln 
für den naturbeschreibenden Unterricht. Es werden aus dem Centralfonds 500 Mk, be- 
willigt. Stettin, den 25. März, 
3) Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums vom 26. März, betr. die Anstellung des 
| Schulamts-Kandidaten Venzke als ordentlicher Lehrer. 


———— | 


4) 


20) 
21) 


22) 
23) 
24) 
25) 
26) 
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Ministerialverfügung vom 18. März, betr. typhöse Krankheiten der Schüler, die auf das 
Brunnenwasser der Anstalten zurückzuführen sein möchten. 

Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums vom 15. April, betr. die Zusammen- 
setzung der Prüfungs-Kommission in Greifswald. 

Ministerialverfügung vom 31. März 1884 betr. die Schülerverbindungen. 

Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kolleeiums betr. die Beschäftigung der Probe- 
Kandidaten Dr. Schwartz und Dr. Mantey. 

Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums betr. die Empfehlung des Buches 
Pommersche Lebens- und Landesbilder von Herm. Petrich. 

Ministerialverf. v. 18. Juli 1884 betr. das Nichtschreiben jüdischer Schüler am Sonnabend. 
Ministerialverfügung vom 8. Juli 1884 betr. die Teilnahme an einem Kursus für Turnlehrer 
in der Berliner Central-Turnanstalt. 

Verfügung des Königl. Schul-Kollegiums betr. eine Vorlage für die 9. Direktorenkonferenz 
über Lektüre der lat. und griech. Schriftsteller. 

Ministerialverfügung vom 30. Juni betr. das Vorkommen von Selbstmorden und Geistes- 


. störungen unter den Schülern. 


Ministerialverfügung vom 25. Juni 1884 betr. eine Erläuterung bezw. Modifikation der 
unter dem 30. März 1867 bezügl. des Probejahres der Lehramtskandidaten. erlassenen 
Cirkularverfügung. (Wiese II S. 85.) Stettin, 12. August 1884. 
Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums vom 14. August 1884 betr. eine Er- 
höhung des Schulgeldsatzes für I von 108 Mk. auf 1-0 Mk., für Quarta von 90 Mk. 
auf 150 Mk., für Quinta von 80 auf 92 Mk. 
Ministerialverfügung vom 14. Juli betr. die Schliessung der Schulen bei ansteckenden 
Krankheiten. 
Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums vom 2. Oktober, durch welche dem 
Gymnasiallehrer Schröder bis auf Weiteres die Aufsicht über die Sammlungen für den 
naturbeschreibenden Unterricht übertragen wird. 
Ministerialverfügung vom 27. Oktober 1884 betr. die Vorkehrung zur Sicherstellung fis- 
kalischer Gebäude gegen Feuersgefahr. 
Ministerialverfügung vom 10. Novbr. 1884 betr. die Erholungspausen. 
Verfügung betr. die Ferienordnung für das Jahr 1885: 1) Osterferien: Schulschluss Mitt- 
woch, d. 25. März, Mittags. Schulanfang Donnerstag, d. 9. April, früh 8 Uhr. 2) Pfingst- 
ferien: Schulschluss Freitag, d. 22. Mai 4 Uhr. Schulanfang Donnerstag, d. 28. Mai früh. 
3) Sommerferien: Schulschluss Sonnabend, den 4. Juli Mittags. Schulanfang Montag, den 
3. August früh.- 4) Herbstferien: Schulschluss Mittwoch, d. 30. Septbr. Mittags. Schul- 
anfang Donnerstag, d. 15. Oktbr. früh 8 Uhr. Weihnachtsferien: Schulschluss d. 22. De- 
cember, Nachm. 4 Uhr. Schulanfang d. 6. Januar früh 8 Uhr. 
Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums v. 6. Dezbr. 1884 betr. die Aufstellung 
der Pensen für die beiden Schuljahre 1885/87. 
Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums v. 5. Dezbr. 1884 betr. eine Vorlage 
über die Behandlung deutscher Lesestücke in den untern und mittleren Klassen für die 
9. Pommersche Direktorenkonferenz. 
Ministerialverfügung vom 18. Dezbr. 1884 betr. die Feier der hundertsten Wiederkehr 
des Geburtstages von Jakob Grimm. 
Verfügung des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums v. 4. Februar 1885 betr. die Unter- 
richtspausen. 
Ministerialverfügung v. 7. Januar 1885 betr. die Ordnung der Schul-Nachrichten in den 
Programmen, 
Ministerialverfügung v. 17. Januar 1885 betr. die Verwaltung der Bibliotheken. 

Stettin, den 7. Februar 1885. 
Verfügung des Königl. ‚Provinzial-Schul-Kollegiums v. 4. März 1885 betr. die am 24. Juni 
einzurichtende Feier zum Gedächtniss an Dr. Joh. Bugenhagen (Dr. Pomeranus). 
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III. Chronik der Schule. 


Mit dem Schlusse der Schule, den 2. April, schieden aus dem Kollegium zwei Lehrer, 
welche der Anstalt, der sie einst selbst als Schüler angehörten, eine lange und erspriessliche 
Thätigkeit gewidmet hatten: Herr Oberlehrer Runge, um in den wohlverdienten Ruhestand zu 
treten, und Herr Oberlehrer Rohleder, um das Rektorat des hiesigen Realprogymnasiums zu 
übernehmen. Nachdem der Direktor die Versetzungen in dem Schlussaktus bekannt gemacht 
hatte, wandte er sich an die Kollegen, welche mit dem. heutigen Tage ihre Wirksamkeit ab- 
schlossen, er dankte ihnen für die Mühe und Sorge, welche sie der Erziehung der Jugend zu- 
gewandt hatten, und bat sie, das Gymnasium in gutem Andenken zu behalten. Dem Herrn 
Oberlehrer Runge überreichte der Unterzeichnete im Auftrage der vorgesetzten Behörde den 
roten Adlerorden IV. Klasse, welchen Se. Kaiserl. und Königl. Majestät huldvoll dem in den 
Ruhestand tretenden Kollegen zu verleihen geruhte. Im Namen des Lehrerkollegiums übergab 
der Direktor als Zeichen der Erinnerung an gemeinsame Arbeit dem Oberlehrer Runge die 
grosse treffliche Ausgabe der Gedichte des Vergilius von Otto Ribbeck. Dem Herrn Ober- 
lehrer Rohleder händigte im Auftrage der Kollegen der Unterzeichnete Carl von Raumers 
Geschichte der Pädagogik ein, um auch ihm ein Erinnerungszeichen an die Jahre gesegneter 
Wirksamkeit an dem Gymnasium in ein neues Berufsleben mitzugeben. Beide Herrn verab- 
schiedeten sich dann in längeren Ansprachen von Kollegen und Schülern. Am Abend fand ein 
gemeinsames Mahl statt, an welchem auch unser verehrter Herr Geh.-Rat Dr. Th. Wehrmann 
Teil nahm. Möge Herr Oberlehrer Runge sich noch recht lange seines otium cum dignitate 
freuen, mögen ihm auch noch fernerhin die klassischen Studien Freude und Genuss bringen. 
Dem Herrn Rektor Rohleder wünschen wir von ganzer Seele eine reich gesegnete Thätigkeit 
an dem Realprogymnasium unserer lieben Stadt Stargard. 

Das Ausscheiden zweier Oberlehrer hatte zur Folge, dass durch Verfügung vom 
92. März 1884 die Gymnasiallehrer Könnecke und Newie zu Oberlehrern befördert wurden 
und der Oberlehrer Dr. Schmidt sowie die ordentlichen Lehrer Dr. Ziegel, Dr. Brendel und 
Kunow in höhere Gehaltsstufen aufückten. 

Mit dem 17. April begann der Unterricht des neuen Schuljahres. Die am 16. April 
geprüften Schüler wurden aufgenommen und unter Einhändigung der Statuten der Anstalt den 
Klassen zugewiesen. Die beiden neu eingetretenen Lehrer Dr. Richter und Gymnasial- 
lehrer Venzke wurden in ihre Aemter eingeführt. Dr. Richter teilt mir über seinen Lebens- 
gang Folgendes mit: 

Ich, Richard Richter, wurde geboren am 18. Juni 1856 zu Konitz in Westpreussen, 
besuchte das Gymnasium meiner Vaterstadt und studierte von 1875 ab zu Berlin und Greifs- 
wald. Auf letzterer Universität wurde ich am 14. November 1831 auf Grund der Abhandlung 
De epitaphii, qui sub Lysiae nomine fertur, genere dicendi zum Dr. phil. promoviert und be- 
stand am 28. Januar 1882 das Examen pro fac. doc. Mein Probejahr absolvierte ich von 
Ostern 1882 ab am Gymnasium zu Stargard in Pommern. Von Ostern 1883 ab war ich ein 
Jahr als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Dramburg thätig. Ostern 1884 wurde 
ich als ordentlicher Lehrer am hiesigen Gymnasium angestellt. — Laut Allerhöchster Kabinets- 
Ordre vom 13. Februar 1883 bin ich zum Lieutenant der Reserve-Infanterie befördert. 

Gymnasiallehrer Venzke berichtet über sein Leben: Paul Emil Johannes Venzke, 
geboren am 14. Mai 1859 zu Robe bei Treptow a. R., erhielt seine Vorbildung auf dem Gym- 
nasium zu Treptow, wo er sich 1877 das’ Zeugniss der Reife erwarb. Er studierte auf den 
Universitäten Greifswald und Halle klassische Philologie, und bestand in Halle am 10. Juni 
1882 die Prüfung pro fac. doc. Von Michaelis 1882 bis Ostern 1884 war er Mitglied des 
Königl. Seminars für gelehrte Schulen in Stettin. Ostern 1885 wurde er ordentlicher Lehrer 
am Königl. und Gröning’schen Gymnasium zu Stargard i. Pomm. 

Am 20. und 21. Juni wurde unter zahlreicher Beteiligung der Schüler aus den 
oberen Klassen eine schon längst geplante grössere Turnfahrt nach Misdroy unternommen. 
Dieser Reise hatten sich ausser dem Direktor noch die Professoren Wiggert u. Quidde, Ober- 
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lehrer Newie und Dr. Ziegel angeschlossen. Die See war eine Zeit lang unruhig, so dass 
unsere Schüler sich von der leichten Beweglichkeit des Elementes eine Vorstellung machen 
konnten. Es fehlte auch nicht an Passagieren, die in Folge der Schwankungen des Schiftes 
in üble Stimmung versetzt wurden. Freilich gestattete das eingetretene Regenwetter nicht, 
grössere Exeursionen zu machen und längere Zeit am Strande dem wilden Tanze der Wellen 
zuzuschauen. Am andern Tage wurde nach Swinemünde aufgebrochen, der Leuchtturm von 
Einzelnen bestiegen, auch der vergebliche Versuch gemacht, das grosse, von der Werkstätte des 
Stettiner Vulkan für China fertig gestellte Schiff zu besehen. Die Rückfahrt wurde abermals 
durch Regenwetter wesentlich beeinträchtigt. Viele unserer Zöglinge, welche die Grossartig- 
Keit des Meeres und die Einrichtung eines Schiffes noch nicht gekannt hatten, kehrten mit 
neuen Anschauungen und mit neuen Erfahrungen bereichert in die Heimat zurück. Diejenigen 
Schüler, welche an dem grösseren Ausfluge nicht teilgenommen hatten, machten unter Leitung 
ihrer Lehrer Spaziergänge in die Umgegend von Stargard. Es wurden während des Sommers 
häufiger als sonst gemeinsame Wanderungen von Lehrern und Schülern unternommen. Der 
2. September, der Tag von Sedan, wurde in herkömmlicher Weise gefeiert. Oberlehrer 
Dr. Dorschel hielt die Festrede über die deutschen Einheitsbestrebungen und ihre Erfüllung. 
Am 6. September gingen Lehrer und Schüler in der St. Marienkirche zum heiligen Abendmahle. 
Den 13. September fand unter dem Vorsitze des unterzeichneten Direktors die mündliche 
Prüfung der Abiturienten statt. Am 19. September wurden unter dem Vorsitze des Herrn 
Geh. Rates Dr. Th. Wehrmann zwei Extraneer geprüft, von denen der eine das Zeugnis der 
Reife empfing, zwei andere waren zurückgetreten. Am Sonntag, den 14. Dezember 1884 starb 
nach längerem Leiden im 77. Jahre der Königel. Musikdirektor Bischoff, der viele Jahre hin- 
durch den Gesangunterricht an dem Königl. und Grön. Gymnasium geleitet hat. Er war am 
24. Dezember 1807 in Niederröblingen bei Allstedt in Thüringen geboren, studierte von 1828 
bis 1830 in Halle Theologie, wandte sich dann nach Berlin, um sich dem Studium der Musik 
zu widmen. Seit 1832 war er Organist der St. Marienkirche. Auf dem Gebiete des kirch- 
lichen Gesanges hat der Verstorbene Leistungen aufzuweisen, welche in der Geschichte der 
Musik anerkannt werden. Die Cantate „der Christ“, die Krönung des Joas u. andere Kompo- 
sitionen sind von Bedeutung. Die Lehrer des Gymnasiums und ein Teil der älteren Schüler, 
welche der Verewigte unterrichtet hatte, folgten dem Sarge des verdienten Mannes. Während 
der Osterferien am 10. April 1884 wurde durch den Tod ein hoffnungsvoller Schüler der Vor- 
schule. Bernh. Winchenbach, Sohn des Herrn Oberlandesgerichtsrats Winchenbach, aus diesem 
Leben abgerufen. Am 21. Februar starb nach längerem Leiden der Ober-Sekundaner Franz 
Kumbier im 17. Lebensjahre. Durch gewissenhaften Fleiss und durch vorzügliches Betragen 
hat der verewigte Jüngling seine Lehrer stets erfreut, seinen Klassengenossen war er ein 
lieber Mitschüler. Lehrer und Schüler erwiesen dem so früh Heimgegangenen bei dem Be- 
gräbniss die letzte Ehre. 

Herr Apotheker ©. Wolff hat die Güte gehabt, die Untersuchung des Wassers des 
Brunnens auf dem Schulhofe vorzunehmen. Er erklärte, dass, das Wasser ein recht gutes 
farb- und geruchloses Trinkwasser sei. 

Am 24, September wurden mit dem Schlusse der Schule die Abiturienten entlassen 
und die Versetzungen, welche in Secunda und Prima vorgenommen waren, bekannt gemacht. 
Das Wintersemester begann am 9. Oktober, nachdem am 8. Oktober die Schüler, welche zu 
Michaelis in das Gymnasium eintraten, geprüft waren. 

Herr Dr. Brendel hatte die Güte, in der Aula des Gymnasiums einen Vortrag zu 
halten über eine Reise, die er in den grossen Ferien gemacht hatte: Kreuz- und Querzüge 
durch Ungarn und Siebenbürgen. Der Ertrag, den der Reisebericht gebracht, wurde zur An- 
schaffung von geographischen und historischen Anschauungsmitteln verwendet. Eine am 
28. Januar veranstaltete musikalische Abendunterhaltung, bei welcher der Sängerchor der 
Schule unter Leitung des Herrn Musiklehrers Roloff sowie einzelne Schüler durch ihre Vor- 
träge die Anwesenden erfreuten, war zahlreich besucht. Die Gelder, welche eingekommen 
sind, werden ebenfalls zum Ankauf von Anschauungsmitteln verausgabt werden. 
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Am 5. Februar feierte Herr Oberbürgermeister Pehlemaun das Jubiläum seiner für 
unsere Stadt so erspriesslichen und gesegneten 25jährigen Wirksamkeit. Die Lehrerkonferenz 
hatte den unterzeichneten Direktor, Professor Dr. Wiggert und Oberlehrer Dr. Dorschel beauf- 
tragt, dem um unsere Gemeinde so hoch verdienten Manne die herzlichsten Glück- u. Segens- 
wünsche zu überbringen. In einer lateinischen Ansprache sprach der Direktor dem Jubilar 
die Segenswünsche des Gymnasiums aus. Möge der liebenswürdige Lenker unseres städtischen 
Gemeinwesens noch lange an der Spitze der Verwaltung wie bisher eine reichgesegnete Thätig- 
keit entfalten und auch der Anstalt, die einer seiner Vorgänger im Amte gegründet, sein 
freundliches Wohlwollen zuwenden. 

Am 12. Februar wurde in alt hergebrachter Weise die Erinnerung an den ehr- 
würdigen Stifter unseres Gymnasiums gefeiert. Die Feier begann mit dem Chorgesang: Wachet 
auf, ruft uns die Stimme (Prætorius). Es folgte dann eine griechische Rede des Oberprimaners 
Levy über den Charakter des Achilles. Hierauf recitierten die Oberprimaner Filter, Müller 
und Degner den 1. Akt aus Geethe’s Iphigenie. Nach dem Vortrag des Mozart’schen Ave 
verum hielt der Oberprimaner Stock eine lateinische Rede über das Thema: Germania compa- 
ratur cum Gr&cia. Der Öberprimaner Reinsch sprach über den Wert des Studiums der Ge- 
schichte. Nachdem der Chor das Lied von Hxndel: Wenn Christus der Herr zum Menschen 
sich neigt, gesungen hatte, hielt der unterzeichnete Direktor die Festrede über den Wert und 
die Schätzung der Altertumsstudien als des Fundamentes der gelehrten Schulen in Deutschland, 
besonders unter der Regierung Friedrichs des Grossen und seiner Nachfolger. An diese Rede 
schloss sich die Vertheilung der Prämien. Folgenden Schülern wurde auf Vorschlag des Lehrer- 
kollegiums von dem Kuratorium der II. Peter Gröning’schen Testamentsstiftung Prämien ver- 
liehen: aus Ia Fr. Reinsch und Max Filter, aus Ib Ernst Heese u. Joh. Titz, aus Ma Mart. 
Czarnikow u. Fritz Thurow, aus IIb Kuhnke, Sethe u. Dubberke, aus IMa Zantz u. Splett- 
stösser, aus Ib Schwartz, Fellbaum, Bittner u. Krahn. aus IV Giesener u. Müller, aus V Molle 
und Schönberg, aus VI Schwarz u. Klettner. Ein Wohlthäter des Gymnasiums hatte mir auch 
in diesem Jahre eine Summe zur Disposition gestellt, durch welche ich in den Stand gesetzt 
wurde, an fleissige Schüler der Vorschule Prämien auszuteilen. Aus der 1. Vorschulklasse er- 
hielten Prämien: Johannes Röhlke und Erich Haupt, aus der 2. Klasse: Willy Renner und 
Leo Wronker, aus der 3. Klasse: Kurt Schönberg u. Fritz Reichhelm. Von der Verwaltung 
der Falbeschen Stiftung wurde die Prämie für den besten Aufsatz über das Thema: Die Ent- 
stehung des Geethe’schen Torquato Tasso und die Charakteristik der beiden Leonoren dem 
Oberprimaner Otto Stock zuerkannt. Die Prämien für die beste Handschrift erhielt der Quar- 
taner Zügge und der Sextaner Gutzke, 

Der um das Gymnasium hochverdiente Schulrat Falbe hat ein Kapital von 600 Thlr. 
= 1800 Mk. ausgesetzt, „dessen Zinsen dazu verwandt werden sollen, dass die Lehrer jährlich 
an einem festlichen Tage zusammenkommen und sich bei einem Mahle in fröblicher Eintracht 
über Lehr- und Disciplinarfälle unterhalten.“ Seit Jahren ist der 12. Februar der Tag, an 
welchem der testamentarischen Bestimmung des Schulrates Falbe nachgekommen wird. Zur 
Erörterung war in diesem Jahre von dem Direktor die Frage gestellt, ob der Ausspruch des 
geistvollen Königsberger Philologen ©. Lehrs: Horatius sei nicht in den Oden, sondern in 
den Sermonen, zu billigen sei? Es knüpfte sich an die Frage eine interessante Diskussion. 

Der regelmässige Gang des Unterrichts wurde durch eine 6 Wochen andauernde 
Krankheit des Kollegen Schröder unterbrochen. Es machte die Vertretung dadurch Schwierig- 
keiten, dass für den mathematischen Unterricht in verschiedenen Klassen gesorgt werden 
musste. Professor Dr. Quidde, Oberlehrer Newie, Kollege Strutz u. Dr. Schwartz hatten die 
Freundlichkeit, mathematische Stunden zu übernehmen. Der Gesundheitszustand der Schüler 
war im Ganzen ein günstiger; in den Vorschulen wurden einzelne Schüler öfter als sonst an 
dem regelmässigen Besuche der Lehrstunden gehindert. 
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IV, Statistische Mitteilungen, 
A. Frequenztabelle für das Schuljahr 188485. 


A. Gymnasium. B. Vorschule. 
O. I.|U. 1.0. 1. U. II. o. mfu. EV: V: vr.| Sa.tl | 2. 3. | Sa. 
i ! 24 | 33 j 
1. Bestand am 1. Febr. 1884| 18 | 20 | 28 ba 47 | 44 s 39 | 49 1375 | 30 | 29 | 23 | 82 
2. Abgang bis zum Schluss] 14| 1|2| 2, 1/2, 3,3 5 |46128| 1 | — |29 
des Schuljahres 1883/84 = -r 
3a. Zugang d.Osterversetzung | 11 | 15 | 29 | 35 | 32 Ki 29 | 32 | — |230 | 27 | 23 | — | 50 
| 3b. Zugang d. Osteraufnahme| — | — | 1 | 4 | — 4 5b | 31281 47] 2 | 1 |23 | 26 
4, Frequenz am Anfang des] 15 | 23 | 41 | 3 | 43 | sı | 50 | 42 | 40 |376 | 31 | 25 | 23 | 79 
Schuljahres 1884/85 | TTR rn 
I I 
5. Zugang i. Sommersemester | — | — | — | — | 1 l1 |{— |— | 1 3|— | 1 |[—Į|1 
6. Abgang i. Sommersemester | 4 | — | 2 iA: it er a er a [er 
7a. Zugang durch Michaelis-| 7 |11| 5 da EE E Eee ee 0,0 
versetzung 
7b. Zugang durch Michaelis-| — | — | — | 1| 2| ?/; 1/1) 2 Im 107 
aufnahme | 
kii 8. Frequenz am Anfang des| 18 | 27 | 33 | 3 |45 | 38 |47 |42 |43 359 | 33 | 23 | 27 | 83 
Wintersemesters ige Fr 
9. Zugang im Wintersemester — | — | — | - | — | -!— | — |— I -11|)—| 1] 2 
10. Abgangim Wintersemester | — |— | 11—- | — | '!2 I — — | 4]— | — | — |— 
20 32 
11. Frequenz am 1. Febr. 1885| 18 | 27 | 32 | 22 | 45 | 2 |45 | 42 | 43 |355 | 34 | 23 | 28 | 85 
42 
12. Durchschnittsalter am 1.[19,6/18,6117,7|17 115,6114s| 13 | 12 110,8} — |9,7|83| 7 |— 
Februar 1885 16,5 | 14 | 


B. Religions- und Heimatsverhältnisse der Schüler. 


A. Gymnasium. B. Vorschule. 
j E In:.. | Ju- | Ein- | Aus- | Aus- En roth In, | JU- | Ein- | Aus- | Aus- 
1. Am Anfang des [336 | 11 | — | 29 1219 156 ı |68| 2 |— | 97a] 5| — 
Sommersemesters 
2. Am Anfang des |321| 11 | — | 27 |206|152| 1 |71| 2 | — |10|76 7| — 
Wintersemesters | 
3. Am 1. Febr. 1885 |317| 11 | — | 27 ‚204 150| 1172| 2 | —|11| 77 8 | — 


; ‚ „Das Zeugnis für den einjährigen Militärdienst haben erhalten Ostern 1884: 31, 
Michaelis 11, davon sind zu einem praktischen Beruf abgegangen Ostern: keiner, Michaelis: 6. 
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Verzeichniss der Abiturienten. 
Michaelis 1884. 


g = 
© Stand = | Aufenthalt 
7) > s 
NE Name. Geburtsort. | 2 Ze Bestimmung. 
= des Vaters. SZ | hie. 
© — Gy a- i 
t9 <i ERBE | Prima. 
> | 
1 | Howe, Wilhelm Į Zachan i. P. |evgl.| Tischlermeister. | 22 8 | 2%], | Theologie i. Bertin. 
2 | Tschiersky, Hugo | Passow i. P. | evgl. |Lokomotivfúhrer 191/,1101]a| 2 Theologie i. Berlin. 
3 | Harnitz, Wilhelm Labes evgl. Kreisger-Bureau-) 191| 5 2 | Theologie i.Berlin. 
Assistent z. D. 
4 | Fitte, Heinrich Stolp i. P. |evgl.|Katasterktlr.a.D.[21’/,| 4 21|, | Chemie in Berlin. 


H. Tschiersky wurde auf Grund des Ausfalls der schriftlichen Arbeiten von der 
mündlichen Prüfung freigesprochen. 


Lehrmittel. 


Die Hauptbibliothek des Königl. und Gröningschen Gymnasiums, verwaltet 
vom Oberlehrer Dr. Schmidt, erhielt Ostern 1884—1885: 

I. Von dem Königl. Ministerium der geistlichen u. s. w. Angelegenheiten: Journal 
fur die reine und angew. Mathematik Bd. 96,2—98,1; Rheinisches Museum Bd. 39; Zeitschrift 
für deutsches Altertum. N. F. Bd. 16,3—17,1; Deutsche Schulgesetzsammlung, Jahre. 13; 
Annalen der Physik und Chemie 1884 u. 1885. 

II. Vom Königl. Provinzial-Schul-Kollegium zu Stettin: Urkunden und Aktenstücke 
zur Geschichte des Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 8. Band. 

IH. Von der Frau Kirchenrat Werner aus der Bibliothek des verstorbenen Kollegen 


Werner: Osk. Schade. Altdeutsches Wörterbuch. 2. Aufl. — Von Herrn Buchhändler Just 
hier: Die Grenzboten 1878—1882; das Magazin fur die Literatur des In- und Auslandes 1877 
bis 1882; Im neuen Reich 1879. 1881 1 Semester; Gegenwart 1878—1882. — Von der ver- 


ehrl. Weber’schen Buchhandlung in Berlin: Klaucke, Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem 
Deutschen ins Lateinische für Untersekunda; von Herrn GŒ. Freitag in Leipzig: Cornelii 
Nepotis vitæ. Ed. Andresen. Curtius, Grammatik. Gerth, kurzgefasste Grammatik. — Von 
den Herrn Verfassern (zu der Sammlung der Schriften von Schülern der Anstalt): O Riedel, 
die monadologischen Bestimmungen in Kants Lehre vom Ding an sich; P. Laffert: Die Ver- 
drängung der Organe bei Pleuritis exsudativa; P. Jahn: Quaestionum de scholiis Laurentianis 
in Sophoclem I. pars; Joh. Trost: Ein Fall von Endothelioma intrayaseulare melanoticum; von 
einigen Mitgliedern des Kollegiums: Zeitschrift für das Gymnasialwesen, Zarnckes Central- 
blatt, Blätter für höheres Schulwesen. — Die verehrl. Weidmann’sche Buchhandlung in Berlin » 
hat eine Reihe Nummern der Deutschen Literaturzeitung übersendet. 


— Oi 


1V. Aus der Falbestiftung: Taciti opera ed. Orelli (ed. II). Vol. II. fasc. 4; Adolf 
Stöcker, Reden und Aufsätze; Jakob Bernays, Gesammelte Abhandlungen, 2 Bände; Homeri 
Nias, ed. Christ. 2 Bände. 

V. Neue Erwerbungen: an Fortsetzungen Grimms Wörterbuch; Waitz, Verfassungs- 
geschichte; Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit; Brockhaus Konversationslexikon; v. Sybel, 
historische Zeitschrift; Geschichte der europäischen Staaten und Ergänzungshefte; Poschinger, 
Preussen im Bundestage: Jahrbuch der Erfindungen; Centralblatt für das ges. Unterrichtswesen 
nebst Ergänzungsheft; Fleckeisen—Masius, Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 
nebst Supplement; Philologische Untersuchungen; Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften 
und Künste, her ausgegeben von Ersch und Gruber; Verhandlungen ‘des 4. deutschen Geographen- 
tages; Lexicon homericum; Amtsblatt. — Kammel, Geschichte des deutschen Schulwesens; 
Duncker, Geschichte des Altertums. Neue Folge; R.A. Schmid, Geschichte der Erziehung; 
Frick und Richter, Lehrproben und Lehrgänge; Kehr, theoretisch-praktische Anweisung zur 
Behandlung deutscher Lesestücke; Kern, Zur "Methodik des deutschen Unterrichts. 

VI. Für die Kartensammlung wurden angeschafft: Richard Kiepert, 
Brittische Inseln und Balkanhalbinsel; Alfr. Kir chhoff, Rassenbilder zum Gebrauch beim geo- 
graphischen Unterricht. 


Erwerbungen der ersten Abteilung der Schülerbibliothek. (Bibliothekar Oberl. Newie.) 


Apelt, der deutsche Aufsatz. — Alberti, Gustav Freytag. — Berndt, Jakob Grimms 
Leben und Werke. — Boz, Bleakhaus und Schwere Zeiten. — Dahn, Bausteine VI, Kreuz- 
fahrer und Walhall. — Duncker, die Brüder Grimm. — Düntzer, Uhlands Balladen und Ro- 
manzen und Schillers Maria Stuart. — Detto, Horaz und seine Zeit. — Egger und Rieger: 
Schiller über naive und sentimentale Dichtung. — Ebers, Serapis. — Falck. Friederike Brion 
von Sesenheim. — Geiger, Gæthe - Jahrbuch V. — Geibel, Heroldsrufe. — Gude, Er- 
läuterungen deutscher Dichtungen V. — Heyse, Colberg. — Krause, Friedrich der Grosse und 
die deutsche Poesie. — Kruse, Tragödien. Keck, Gothe’s Hermann und Dorothea. — 
Kallsen, Schillers Wilhelm Tell. — Minor, die Schicksalstragödie in ihren Hauptvertretern. — 
Plötz, Manuel de lit. franç. — v. Redwitz, Haus Wartenberg. — Steinhausen, Irmela. — 
Schmidt, Lessing I. — Suphan, Herder VII. u. XXIIX. — Weinhold, Lenz dramatisch. Nach- 
lass. — Wiese, über den Missbrauch der Sprache. — Ueberweg, Schiller als Historiker uhd 
Philosoph. — Lesche, E. M. Arndt — Bender, Rom u. röm. Leben im Altertum (Geschenk des 
Herrn Buchhändler Joh. Weber). — Bötticher, Olympia. — Hottinger, Elsass-Lothringen (Ge- 
schenk des Herrn Verfassers). — Gottschall, Neuer Plutarch X. — Oncken, Weltgesch. Abthl. 
70—90. — Ranke, Weltgesch. V. — Wiermann, Fürst Bismarck. — Zitzlaff, Joh. Bugenhagen. 
— Hanncke, Pommersche Skizzen. etrich, Pommersche Lebensbilder, II, 1. — v. d. Dollen, 
Streifzüge durch Pommern. — Fischer, deutsch. Leben. — Hzxckel, Indische Reisebriefe. — 
Kutzen, das deutsche Land. — Hase, 275 Lutherbriefe mit Anhang Luthers 95 Thesen. — 
Zeitschriften, welche die Bibliothek der Munifizenz des Herrn Rud. Just hier verdankt: Globus, 
die Jahrgänge von 1877 bis 1882. — Europa, die Jahrgänge 1880 bis 82. — Deutsche Revue 
der Gegenwart die Jahrg. 1877 bis 79. — Westermanns illustrierte deutsche Monatshefte, die 
Jahrg. 1878 bis 1880. — Racine, Mithridate, ed. Deehler, schenkte der Herr Studiosus Brauser. 
— Die Jungfrau von Orleans, eine Erzählung von F. A. Geerling, schenkte die Ahn’sche 
Buchhandlung in Köln. 

Für die zweite von dem Gymnasiallehrer Schröder verwaltete Schülerbib- 
liothek wurden angeschafft: Franz Hoffmann, neuer deutscher Jugendfreund für 1884. Nieritz 
Jugendschriften Serie 1—6. Horn Schmied Jakobs Geschichten 3 Bände. Franz Hoffmanns 
Jugendbibliothek 180—184. — Für das physikalische Kabinet wurde angekauft eine dynamo- 
elektrische Maschine und eine Glühlampe. Herr Buchdruckereibesitzer Hendess machte dem 
Gymnasium einen Hygrometer (nach Klinker fuss) u. Herr Steuerinspeetor Möhring einen Plani- 
meter zum Geschenk. 


So — 


Durch das Ministerium der geistlichen etc. Angelegenheiten ist dem Gymnasium 
die Summe von 500 Mk. zugewiesen worden, um Anschauungsmittel für den naturhistorischen 
Unterricht zu erwerben. Es sind zu diesem Zwecke angekauft: Skelette, ausgestopfte Säuge- 
tiere, ausgestopfte Vögel, 51 Tierbilder, diverse einzelne skelettierte Teile von Tieren. 

Von verschiedenen Verlagsbuchhandlungen sind ausserdem dem Direktor mannigfache 
Zusendungen von Schulbüchern gemacht worden, die zum Teil Schülern übergeben worden sind, 
zum Teil in dem Amtszimmer des Direktors aufbewahrt werden. 

Dem Königl. Ministerium der geistl. etc. Angelegenheiten, dem Königl. Provinzial- 
Schul-Kollegium, den verehrl. Verlagsbuchhandlungen sowie allen Denen, welche dem Gym- 
nasium Zuwendungen gemacht haben, spreche ich im Namen der Anstalt den herzlichsten Dank aus. 


Vl. Stiftungen und Unterstützungen der Schüler. 


Aus der Testamentsstiftung Peter Grönings empfingen Unterstützungen resp. Frei- 
schule folgende Schüler: die Oberprimaner Reichelt und Müller, die Unterprimaner Bandoly, 
Degner, Heese, die Obersekundaner Bandelin, Selle, Dänell, Manzke, die Untersekundaner 
Schultz, Wuttge, Schwerin und v. Jaworsky, die Obertertianer Dusse, Filter u. Fiebelkorn u. 
der Untertertianer Welss. Durch Beschluss der Lehrerkonferenz wurden 6 Söhnen von Lehrern 
ganze Freischulstellen bewilligt. Ausserdem erhielt der Unterprimaner Gustke eine ganze Frei- 
schule, Butenhof u. Iltz, der Obersekundaner Schmidt, die Untersekundaner Piepkorn, Weck- 
werth, der Obertertianer Meyer, die Untertertianer Manzke und Schwartz halbe Schulgelder- 
freiheit, der Untertertianer Borchardt ganze Freischule. Die Quartaner Howe und Krüger I 
wurden mit halber Freischule bedacht. Einer Anzahl von Schülern wurden durch den unter- 
zeichneten Direktor, dem auch in diesem Jahre die ansehnliche Summe von 150 Mark durch 
eütige Hand übergeben war, Unterstützungen zu Teil. 

Aus der Falbeschen Stiftung erhielten im Laufe des Jahres Benefizien die Primaner 
Tschiersky, Harnitz, Stock, Filter, Iftz, die Sekundaner Kumbier und Krüger, 

Das Moviusstipendium wurde von dem Herrn Prediger Koser, später von dem Herrn 
Prediger Redlin den Oberprimanern Reinsch u. Sanft und den Unterprimanern Fitte, Degner 
und Butenhof verliehen. 

Das v. Edlingsche Stipendium, dessen Verleihung dem wohllöbl. Magistrat zusteht, 
wurde dem Oberprimaner Filter zugewendet. 

Auch in diesem Jahre hat ein früherer Schüler der Anstalt durch Schenkung einer 
Büste des Fürsten Blücher, der mit unserer Stadt in mannigfacher Beziehung gestanden und 
den Winter des Jahres 1811 u. 12 hier verlebt hat, für den Schmuck der Aula gesorgt. 
Dafür sei dem bewährten Wohlthäter auch an dieser Stelle Dank gesagt. 

Auf dem Schulhofe ist nach Angabe des Herrn Prof. Dr. Quidde u. des Herrn 
Gymnasiallehrer Schröder aus Beiträgen, welche Freunde und Gönner des Gymnasiums ge- 
spendet, eine Wettersäule errichtet worden. Namentlich haben wir dem Herrn Regierungs- 
baumeister Drews, welcher die Güte hatte, den Plan der Säule zu entwerfen, und Herrn 
Maurermeister Schönberg unsern wärmsten Dank dafür auszusprechen, dass sie in so uneigen- 
nütziger Weise das Werk zur Ausführung gebracht haben. Es ist von Wichtigkeit, dass die 
Schüler daran gewöhnt werden, recht sehen und beobachten zu lernen. 


VIl. Mitteilungen an die Schüler und Eltern. 


Am 21. März wird in der Aula des Königl. u. Grön. Gymnasiums der Geburtstag 
Sr. Majestät unseres geliebten Kaisers und Herrn gefeiert werden. Die Festrede hält Ober- 
lehrer Dr. Schmidt über E. Geibel als patriotischen Dichter. Aus verschiedenen Klassen 


en 


deklamieren Schüler der Feier des Tages entsprechende Gedichte. Zu diesem Festactus er- 
laube ich mir die Eltern unserer Schüler und Freunde des Gymnasiums ganz ergebenst ein- 
zuladen. 

Das Wintersemester wird Dienstag, den 24. März um 4 Uhr mit Bekanntmachung 
der Versetzungen geschlossen. 

Am 25. März findet unter dem Vorsitz des Herrn Geh. Rat Dr. Th. Wehrmann das 
Abiturientenexamen statt. 

Das neue Schuljahr beginnt am 9. April früh 8 Uhr. An demselben Tage werden 
auch die Abiturienten entlassen. Am 8. April findet die Prüfung derjenigen Schüler statt, 
welche in das Gymnasium und in die Vorschulen des Gymnasiums eintreten wollen. Diejenigen, 
welche sich der Prüfung unterziehen, haben ein Impf- resp. Revacceinationsattest vorzulegen. 

Noch weise ich darauf hin, dass die Unterbringung der Schüler in geeignete Pen- 
sionen mit dem Direktor der Anstalt verabredet werden muss. Derselbe ist im Stande, ge- 
eignete Pensionen nachzuweisen und ist gern bereit darüber Auskunft zu geben. 


Prof. Dr. Lothholz. 


"Buchdruckerei der „Pommerschen Volks-Zeitung“ Stargard in Pomm, 


